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    Sharon Kendrick


    Mein Geliebter, mein Prinz


    Nico, Prinz von Mardivino, verliebt sich auf den ersten Blick in die hinreißende junge Engländerin Ella, die er aus höchster Gefahr gerettet hat. Ein Urlaubsflirt –mehr kann und darf es für ihn nicht sein! Nico genießt die zauberhaften Stunden mit Ella, die nicht ahnt, wer er wirklich ist. Immer wieder zögert er den Zeitpunkt hinaus, ihr die Wahrheit zu sagen. Denn Nico steht vor einem schweren Problem: Er möchte Ella nie verlieren. Aber darf er eine Bürgerliche zur Frau nehmen?

  


  IMPRESSUM


  JULIA erscheint 14-täglich im CORA Verlag GmbH & Co. KG, 20354 Hamburg, Valentinskamp 24


  
    
      
      
    

    
      	
        [image: image]

      

      	
        Redaktion und Verlag:


        Postfach 301161, 20304 Hamburg


        Tel.: +49 (040) 60 09 09 – 361


        Fax: +49 (040) 60 09 09 – 469


        E-Mail: info@cora.de

      
    

  


  
    
      
      
    

    
      
        	Geschäftsführung:

        	Thomas Beckmann
      


      
        	Redaktionsleitung:

        	Claudia Wuttke (v. i. S. d. P.)
      


      
        	Cheflektorat:

        	Ilse Bröhl
      


      
        	Lektorat/Textredaktion:

        	Sarah Sporer
      


      
        	Produktion:

        	Christel Borges, Bettina Schult
      


      
        	Grafik:

        	Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn, Marina Poppe (Foto)
      


      
        	Vertrieb:

        	asv vertriebs gmbh, Süderstraße 77, 20097 Hamburg Telefon 040/347-27013
      


      
        	Anzeigen:

        	Kerstin von Appen
      


      
        	Es gilt die aktuelle Anzeigenpreisliste.
      


      
        	

        	
      

    
  


  © 2004 by Sharon Kendrick


  Originaltitel: „The Mediterranean Prince’s Passion“


  erschienen bei: Mills & Boon Ltd., London


  in der Reihe: MODERN ROMANCE


  Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./S.àr.l.


  © Deutsche Erstausgabe in der Reihe JULIA


  Band 1750 (5/1) 2007 by CORA Verlag GmbH & Co. KG, Hamburg


  Übersetzung: Dr. Susanne Hartmann


  Fotos: RJB Photo Library


  Veröffentlicht als eBook in 07/2011 - die elektronische Version stimmt mit der Printversion überein.


  ISBN: 978-3-86295-768-2


  Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


  eBook-Herstellung und Auslieferung:


  readbox publishing, Dortmund


  www.readbox.net


  Der Verkaufspreis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer.


  Weitere Roman-Reihen im CORA Verlag:


  ROMANA, BACCARA, BIANCA, MYSTERY, MYLADY, HISTORICAL


  www.cora.de


  1. KAPITEL


  Ein strahlendes Weiß hob sich gegen das endlose Saphirblau ab. Die Sonne blendete sie jedoch zu sehr, als dass Ella irgendetwas deutlich hätte erkennen können. Das grelle Licht tat weh, und sie schloss die Augen. Vielleicht hatte sie es sich nur eingebildet. Wie bei jemandem in der Wüste, der halluzinierte und eine Oase sah, hatte möglicherweise nur ihre Vorstellungskraft ein Bild auf die Wasseroberfläche gezaubert. Noch ein weiteres Lebenszeichen neben den Vögeln, die am Himmel kreisten, der so tiefblau war wie das Meer.


  „Mark.“ Heiser brachte sie den ungewohnten Namen über die völlig ausgetrockneten Lippen. „Mark, bist du da?“ Ella dachte angestrengt nach, bis ihr einer der Frauennamen einfiel. „Helen?“


  Niemand antwortete, was wohl nicht weiter erstaunlich war, weil das Wummern lauter Musik unter Deck ihre geflüsterten Worte übertönte. Ella stöhnte verzweifelt auf. Wie lange? Seit wann hatte sie nichts mehr getrunken? Sie wusste, dass sie nach unten gehen und sich eine Flasche Wasser holen sollte, aber die Beine waren ihr bleischwer geworden. Mühsam hob Ella die Hand und versuchte vergeblich, sich das Haar aus dem Gesicht zu schieben, dann ließ sie die Hand wieder sinken.


  Sie würde sterben. Ella spürte, wie ihr die Kräfte schwanden. In den Ohren rauschte es, und ihr Herz schlug viel zu schnell. Ihre Haut fühlte sich glühend heiß an, sie brannte … brannte … brannte …


  Unter Deck lockte die kühle, schattige Kabine. Und dennoch hatte Ella dem Verlangen, der Sonne zu entkommen, die ganze Zeit über instinktiv nicht nachgegeben. Dort unten herrschte Chaos, und es gab keine Fluchtmöglichkeit. Hier oben an Deck bestand zumindest die Chance, dass jemand sie sah.


  Das schwarze Haar vom sanften Wind zerzaust, der kräftige Körper völlig entspannt, blickte Nico aufs Meer und kniff plötzlich die Augen zusammen, als am Horizont irgendetwas aufblitzte.


  Ein Boot? Wo keins sein sollte? Hier im Naturschutzgebiet vor der Nordküste von Mardivino? Gangster, die illegal in das Steuerparadies einreisen wollten, das die Superreichen so eifersüchtig hüteten? Oder versuchten Paparazzi auf die Insel zu kommen? Nicos Miene verfinsterte sich. Wo, zum Teufel, blieb die Küstenwache, wenn man sie brauchte?


  Gleichzeitig ließ Nicos Abenteuerlust seinen Puls rasen vor Begeisterung. Die mögliche Gefahr ignorierend, sie fast genießend, gab Nico Gas, und der Jetski raste in einer Gischtwolke auf das Boot zu.


  Als er näher kam, sah er an Deck eine Gestalt liegen. Er hielt den Jetski längsseits und erkannte, dass es eine Frau war, die sich anscheinend sonnte. Rötlich braunes Haar. Schlank und geschmeidig, mit den straffen, üppigen Rundungen der Jugend. In genau zwei Sekunden schätzte er ab, ob es eine Falle und die Frau der Lockvogel war. Diese uralte Methode kannte Nico von früher.


  Die Frau sonnte sich nicht. Irgendetwas stimmte nicht mit ihr. Das erkannte er daran, wie zusammengekrümmt und reglos sie dalag.


  Schnell machte er den Jetski fest und sprang an Bord. Einen Moment lang ließ er wachsam den Blick über das Deck gleiten und horchte angespannt. Er hörte das Wummern von Discomusik, aber anscheinend war die Frau allein an Deck.


  Mit wenigen Schritten hatte Nico sie erreicht. Er beugte sich über sie, drehte sie auf den Rücken und unterdrückte eine spontane Reaktion darauf, wie sich ihre herrlichen Brüste unter dem knappen jadegrünen Bikinioberteil hoben und senkten.


  Sie war krank.


  Abschätzend sah er sie an. Sie atmete schnell und flach, die Augen hielt sie geschlossen, und ihre Haut war stark gerötet. Nico legte der Fremden die Hand auf die Stirn. Glühend heiß. Fieber. Wahrscheinlich Sonnenstich. Er schüttelte die junge Frau.


  „Svegliti!“, befahl er, doch sie reagierte nicht. Also probierte er es auf Französisch: „Reveillez-vous!“ Und schließlich, lauter, auf Spanisch: „Despiértate!“


  Durch den Traumnebel, der sie immer tiefer in die Bewusstlosigkeit zog, hörte Ella eine Stimme, die sie zurück an die Oberfläche drängte, zurück ans Licht. Aber das Licht tat ihren Augen weh, deshalb wollte sie da nicht hin.


  „Wachen Sie auf!“


  Ella öffnete die Augen. Ein Gesicht ragte über ihr, ein markantes, gut aussehendes Gesicht. Ein dunkelhaariger Engel. Sie musste tatsächlich träumen. Oder sie starb gerade.


  „Oh nein!“, rief Nico und hob sie in die Arme. „Sie werden nicht wieder einschlafen! Hören Sie mich? Wachen Sie auf. Jetzt sofort. Ich verlange es!“


  Die Stimme klang zu gebieterisch, als dass Ella sie hätte ignorieren können. Doch sie schaffte es nicht länger, Widerstand gegen das hohe Fieber zu leisten. „Gehen Sie weg“, murmelte sie und empfand nacktes Entsetzen, sobald der Mann sie wieder auf den Boden legte und genau das tat: Ihr vermeintlicher Retter ließ sie allein zurück. Sie stieß ein leises Wimmern aus.


  Nico ging unter Deck, und der Krach traf ihn wie ein Schlag. Einen Moment lang stand er nur da und nahm die dekadente Szene in sich auf.


  Er zählte fünf Leute, drei Männer und zwei Frauen, die alle sternhagelvoll waren. Eine der Frauen lag, oben ohne und schnarchend, auf dem Boden, während sich die andere wie eine schlechte Striptänzerin vor einem Betrunkenen drehte.


  Nur einer der Männer bemerkte Nico. Er hob eine halb leere Flasche Scotch und nuschelte: „He! Wer sind Sie denn?“


  Nico warf ihm einen wütenden Blick zu. „Sind Sie sich darüber im Klaren, dass Sie sich widerrechtlich hier aufhalten?“, fragte er scharf.


  „Nein, Kumpel, ich glaube, dass Sie das tun. Ich habe mich für diese Yacht dumm und dämlich gezahlt, und …“, er zeigte nach oben, „… das Meer ist für alle da.“


  „Hier nicht. Sie befinden sich in einer Sperrzone.“ Nico machte auf dem Absatz kehrt, ging zurück an Deck und nahm das Handy, das er beim Jetskifahren stets an einer Kette um den Hals trug. Nico tippte eine Nummer ein, die nur sehr wenigen Leuten bekannt war und ihn direkt mit dem Polizeichef verband. „Pronto? Si. Nicolo.“ Schnell erklärte er auf Italienisch, was er entdeckt hatte.


  Ein kurzes Schweigen folgte.


  „Möchten Sie, dass wir sie festnehmen, Prinz Nicolo?“, fragte der Polizeichef ruhig.


  „Ja. Warum nicht? Nach einer Nacht in der Ausnüchterungszelle bringen sie hoffentlich nie wieder sich und andere in Gefahr.“ Nico schaltete das Handy aus und blickte nachdenklich auf die junge Frau. Sie war nicht betrunken, sondern krank.


  Er bückte sich und berührte sie an der Schulter. Die Frau schlug die Augen auf, die grün wie Frühlingsgras waren, und sah ihn verwirrt an.


  Obwohl durch die gefährlich gestiegene Körpertemperatur desorientiert und der Bewusstlosigkeit nahe, erkannte Ella seine Kraft, sah einen Fels in der Brandung vor sich, einen sicheren Zufluchtsort und ihren einzigen Ausweg. „Lassen Sie mich nicht allein“, flüsterte sie.


  Ihr flehender, verzweifelter Ton ließ Nico einen Moment lang bewegungslos verharren. Die Bitte war überflüssig, weil er seine Entscheidung schon getroffen hatte. „Ich habe nicht die Absicht, Sie hier zurückzulassen“, sagte er kurz angebunden und hob die Frau hoch, bevor sie protestieren konnte.


  Nachdem sie ihm die Arme um den Nacken gelegt hatte, sackte sie auch schon in sich zusammen und sank schwer an Nicos Brust. Er umfasste sie fester und schaffte sie vorsichtig auf den Jetski. Die meisten Männer wären mit einer bewusstlosen Frau nur schwer fertig geworden. Nico hingegen liebte Herausforderungen – sie gehörten zu den wenigen Dingen im Leben, die ihn mit Energie erfüllten und in Hochstimmung versetzen konnten. Ein Lächeln umspielte seinen Mund, als er auf die Küste zuraste.


  Ständig suchte er neuen Nervenkitzel, und er probierte immer alles aus, was Spannung und Aufregung versprach. Aber eine Frau in Not zu retten, das hatte Nico wirklich noch nie gemacht.


  2. KAPITEL


  Herrlich kühles Wasser benetzte ihre Wangen, und Ella seufzte leise. „Hm, das ist schön!“


  „Trinken Sie das!“


  Wieder die tiefe Stimme, die einfach nicht weggehen wollte. Die Stimme, die kein Nein als Antwort akzeptierte und Ella ärgerlich oft ins Bewusstsein drang. Eine herrische, fremde, aber auch unwiderstehliche Stimme.


  Gehorsam ließ Ella sich die kühle Flüssigkeit aus der Tasse, die ihr angeboten wurde, in den Mund laufen. Nur trank Ella diesmal begieriger als zuvor, sodass ihr das Wasser übers Kinn lief und sie aus der Verwirrtheit aufschreckte, die sie umhüllte.


  „Schon besser. Trinken Sie noch mehr, und dann machen Sie die Augen auf.“


  Ella tat, was ihr gesagt wurde, nur brachte sie das noch mehr durcheinander. Weil vor ihr ein Mann stand, den sie nicht kannte.


  Oder doch?


  Blinzelnd betrachtete sie sein Gesicht, und etwas höchst Seltsames passierte mit ihrem ohnehin schon unregelmäßigen Herzschlag. Denn der Mann war … absolut sensationell.


  Die scharf geschnittenen Gesichtszüge ließen ihn hart, eigensinnig und arrogant aussehen, aber der sinnliche Mund schwächte diesen Eindruck ab. Dunkle Augen wurden von dichten schwarzen Wimpern umrahmt; sein Haar war schwarz, wellig und ein bisschen zu lang. Er wirkte stark und mächtig, vertraut und dennoch fremd. Seine Haut war gebräunt und hatte einen goldenen Schimmer. Jetzt erkannte Ella das Gesicht wieder, in das sie, fiebernd und desorientiert, geblickt hatte. Dieser Mann hatte ihr gut zugeredet und sie gekühlt. Ein dunkler Engel. Ein Schutzengel.


  Also hatte sie keineswegs geträumt. Gestorben war sie anscheinend auch nicht.


  Noch immer verwirrt blinzelnd, sah sie sich um. Sie befand sich in einem sehr einfachen Raum, der nur einen kleinen Holztisch und zwei alte Sessel enthielt. Wände und Fußboden waren aus Holz, und Ella hörte Meeresrauschen. Ein kleines Fenster ließ nur wenig Licht herein, dadurch war es angenehm kühl im Raum. Sie lag auf einem niedrigen Bett unter einem kratzigen Ding, das ihr für ein Laken zu dick und für eine Wolldecke zu dünn erschien. Langsam ließ Ella die Hand unter das Tuch gleiten.


  Sie trug ein übergroßes T-Shirt und nichts darunter!


  Der letzte Rest ihrer Lethargie verschwand schlagartig. Die Tagesdecke umklammernd, setzte Ella sich auf und blickte den Mann starr an, der vor ihr aufragte, seine Miene verschlossen und wachsam. Wer war er, und warum befand sie sich hier?


  „Würden Sie mir bitte mal erklären, was, zum Teufel, hier eigentlich vor sich geht?“, fragte sie atemlos.


  „Ich denke …“, er beobachtete sie aufmerksam, wie ein Jäger seine Beute fest im Blick behält, „… das sollte ich Sie fragen.“


  Ihr Herz hämmerte. Er sprach Englisch mit einem leichten Akzent, seine Stimme klang sanft und sonor. Und anklagend. Wenn hier irgendwelche Beschuldigungen zu erheben waren, dann war doch wohl sie diejenige … Ella tastete unter der Tagesdecke ihren Körper ab, wie um zu überprüfen, ob alles heil war.


  „Keine Sorge“, sagte Nico spöttisch. „Ihre Tugend ist unversehrt. Oder zumindest so unversehrt, wie sie war, als Sie hier angekommen sind.“ Nur der Himmel weiß, was ihr mit den Betrunkenen auf der Yacht vielleicht noch bevorgestanden hätte, überlegte Nico.


  Ella versuchte, ihr störrisches Gedächtnis in Schwung zu bringen, hatte jedoch das seltsame Gefühl, dass ihr Hirn in Watte gehüllt war. Eine innere Stimme sagte Ella, dass sie dem Mann dankbar sein sollte. Allerdings war Dankbarkeit nicht das, was sie im Moment empfand: Seine geheimnisvolle, faszinierende Männlichkeit machte Ella plötzlich furchtbar schüchtern. „Was ist passiert?“


  „Sie sind krank gewesen“, erklärte er, während seine Augen vor Argwohn funkelten.


  Erneut blickte sich Ella im Raum um. Nichts daran war steril. In einem Krankenhaus lag sie jedenfalls nicht. Sie entdeckte Sand auf den Dielen, und in einer Ecke lag ein Kälteschutzanzug, wie ihn Taucher benutzten. Allmählich verflüchtigte sich Ellas Benommenheit. „Wo bin ich?“


  „Ah! Endlich! Bei Ihnen dauert es ja ziemlich lange, bis Sie die traditionelle Frage stellen.“ Nico zog spöttisch die Augenbrauen hoch und sah Ella durchdringend an.


  „Ich frage jetzt.“


  So eine Antwort war er nicht gewohnt. „Sie wissen es nicht?“


  „Wenn ich es wüsste, würde ich ja wohl nicht fragen.“


  Es sei denn, sie hat einen ganz besonderen Plan, dachte Nico. Das konnte er erst herausfinden, wenn sie sich völlig erholt hatte. Wenn sie nicht mehr …


  Hastig wandte er den Blick von ihren festen Brüsten ab, die sich unter dem T-Shirt abzeichneten und eine Versuchung darstellten, die sogar einen tugendhaften und asketischen Mann überfordert hätte – Nico war weder das eine noch das andere.


  Stundenlang hatte sie sich im Fieberwahn hin und her geworfen und geschrien. Mit einem nassen Waschlappen hatte Nico sie abgerieben, ihr Wasser zu trinken gegeben und bis zur Morgendämmerung bei ihr gewacht.


  Dass jemand auf ihn angewiesen war, stellte eine völlig neue Erfahrung für ihn dar. Die Hilflosigkeit der unbekannten jungen Frau weckte eine Fürsorglichkeit in ihm, wie er es noch nie vorher erlebt hatte. Bis …


  Irgendwann schrie sie plötzlich wieder auf. Und gerade als er tröstliche Worte murmelte und ihr das Haar aus dem Gesicht streichen wollte, setzte sie sich ruckartig auf, sodass die Tagesdecke hinunterrutschte. Sein T-Shirt, das er der unbekannten Schönen übergezogen hatte, verbarg und enthüllte gleichzeitig. Die andeutungsweise darunter sichtbaren herrlichen Brüste boten einen unglaublich hinreißenden Anblick. Nico versuchte wegzurücken. Aber sie hob die Arme und klammerte sich mit der Kraft eines Menschen in Todesangst an ihn. Und dann war sie so nah. Oh … so … nah.


  Als sie sich noch fester an ihn schmiegte, war Nico sofort erregt. Die Nerven zum Zerreißen gespannt, sah er ihr in die Augen, diese faszinierenden grünen Augen, aber der Blick der Fremden schien leer zu sein. Wen oder was auch immer sie sah, ihn nahm sie überhaupt nicht wahr.


  „Legen Sie sich hin!“, hatte er scharf befohlen, und sie hatte unbewusst geschmollt.


  Warum nicht ausnutzen, was so schön angeboten wird?, das hätten sicher manche Männer gedacht. Nico war anders. Selbst wenn es ihn nicht schon gelangweilt hätte, dass sich ihm Frauen immer willig hingegeben hatten. Niemals wäre es für ihn infrage gekommen, eine Frau zu lieben, die nicht wusste, was sie tat. So etwas konnte Nico einfach nicht tolerieren.


  Jetzt blickte er sie an und erkannte, dass der fiebrige Glanz aus ihren Augen verschwunden war. Insgeheim triumphierte er darüber, denn er hatte sie betreut, und nun war sie wieder gesund. „Haben Sie Hunger?“


  Die Frage lenkte Ella von ihrer außergewöhnlichen Lage ab und veranlasste sie, sich stattdessen auf die Bedürfnisse ihres Körpers zu konzentrieren. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie fast umkam vor Hunger! „Ja“, erwiderte sie überrascht.


  „Dann müssen Sie etwas essen.“


  Als könnte er es kaum erwarten, Abstand zwischen sie beide zu bringen, entfernte er sich von ihr. „Nein! Bleiben Sie hier!“


  Nico verharrte und machte ein verwirrtes Gesicht. Wie viele Jahre waren vergangen, seit ihm jemand einen dermaßen unhöflichen kurzen Befehl gegeben hatte? „Was ist?“


  „Wie lange bin ich schon hier?“


  „Nur einen Tag.“


  Nur einen Tag! Ella strengte sich wieder an, einen klaren Kopf zu bekommen, und Erinnerungsfetzen kehrten zurück. Eine Yacht. Ein Yachtausflug mit Leuten, die, wie sich herausstellte, nicht das Geringste über Navigation, Seerecht oder Sicherheit auf See wussten. Die sich irgendwann sinnlos betranken. Ein Mann, der Ella eingeladen hatte und offensichtlich die Meinung vertrat, dass eine Frau für ein Luxuswochenende den „üblichen Preis“ bezahlen sollte.


  Ella runzelte die Stirn. Wie war noch gleich sein Name gewesen? Mark! Ja, genau. „Wo ist Mark? Was ist mit ihm passiert?“


  Dachte sie an den Typ, als sie sich an ihn geschmiegt hatte? Nico presste die Lippen zusammen. Oder war es für sie ganz normal, freigebig mit ihrem Körper zu sein? „Eigentlich …“, Nico sah auf seine Armbanduhr, „… müsste er in Kürze aus dem Gefängnis entlassen werden.“


  „Gefängnis? Wieso das denn?“


  „Weil ich die Polizei darüber verständigt habe, dass sie unbefugt in unsere Hoheitsgewässer eingedrungen sind“, erwiderte er kühl.


  „Sie haben ihn verhaften lassen?“


  „Nicht ihn“, verbesserte Nico. „Sie. Alle.“


  Ella musste erst einmal schlucken. Wo war sie eigentlich? Und wer war dieser Mann? „Ist das nicht ziemlich übertrieben?“


  „Ach ja? Die Rechtsverletzung einmal beiseite gelassen – finden Sie es akzeptabel, betrunken eine PS-starke Motoryacht zu führen und nicht nur sich selbst, sondern auch andere in Lebensgefahr zu bringen? Und das schließt Sie ein! Was, glauben Sie, wäre passiert, wenn ich nicht an Bord gekommen wäre?“


  Die sachlich völlig korrekten Vorwürfe ließen ein Gefühl von Schuld und Verletzlichkeit in Ella aufsteigen. „Hören Sie, ich bin Ihnen wirklich dankbar für alles, was Sie getan haben“, sagte sie mit zitternder Stimme, „aber würden Sie mir bitte erklären, was hier vor sich geht? Ich verstehe nicht …“


  Mit einer herrischen Handbewegung brachte er sie zum Schweigen. „Keine Fragen mehr. Nicht jetzt. Später können Sie mich fragen, was immer Sie wollen. Zuerst müssen Sie etwas essen. Sie waren krank, sind noch geschwächt und haben Hunger. Antworten bekommen Sie nach dem Essen.“


  Ella wollte protestieren. Doch sie unterließ es, weil sie einsah, dass sie dazu nicht in der Lage wäre. Und selbst wenn Ella sich in einer besseren Position befunden hätte, ihr fehlte schlicht die Kraft. Er hatte recht. Sie fühlte sich noch ganz schwach.


  Andererseits konnte niemand von ihr erwarten, dass sie einfach liegen blieb, während ihr der gut aussehende überlegene Fremde sagte, was sie tun durfte und was nicht. Und welche Alternative könnte sie wählen? Aufstehen, obwohl sie sich in seinem T-Shirt seltsam nackt vorkam?


  Nico erkannte die Verwundbarkeit in ihrem Blick, die Ella daran hinderte, Einwände zu erheben. Nur musste Nico sich diesmal zwingen, darauf zu reagieren. Vorher war es leicht gewesen. Solange sie ihn im Fieber um etwas bat, hatte er sie so sanft anfassen können, wie er es mit einem Kind getan hätte. Jetzt, da sie wach war, ging das nicht mehr so ohne Weiteres. Weil er vor sich die bildschöne Frau sah und kein Kind.


  Ohne sich bewusst dazu zu entscheiden, baute Nico wieder die gewohnten emotionalen Schranken auf, mit denen er sich ständig umgab.


  „Möchten Sie sich vielleicht waschen?“


  „Ja, bitte.“ Ella bemerkte, dass seine Stimme kühl geworden war.


  Er zeigte auf einen Vorhang auf der anderen Seite des schmucklosen Raums. „Dahinter finden Sie ein einfaches Bad.“ Von einem Wandregal zog Nico ein frisches T-Shirt und warf es auf die Bettcouch. „Sie sollten das hier nehmen. Ihre ganzen Sachen sind noch auf dem Boot, und Ihr Bikini hängt draußen. Ich habe ihn gewaschen“, erklärte er und nahm mit Belustigung ihr kaum verhohlenes Entsetzen wahr. Hatte die schöne Fremde Angst, er würde erwarten, dass sie sich vor ihm umzog? Dann erinnerte sie sich offensichtlich nicht daran, wie das T-Shirt hochgerutscht war, während sie sich hin und her geworfen hatte. Wie er es als perfekter Gentleman wieder heruntergezerrt hatte. „Sie brauchen keine Hemmungen zu haben – ich bin draußen.“


  Keine Hemmungen! Ella beobachtete, wie er hinausging. Dabei erhaschte sie durch eine zweite, genau gegenüberliegende offene Tür einen flüchtigen Blick auf ein strahlendes Blau und hörte das Rauschen der Wellen.


  Anscheinend befand sie sich in irgendeiner Strandhütte. Aber wo genau?


  Wie gebannt die geschlossene Tür betrachtend, dachte Ella einen Moment lang daran, hinter ihm herzulaufen und einige Antworten zu verlangen. Nur fühlte sie sich zu schwach, um irgendwohin zu laufen. Außerdem fühlte sich ihre Haut klebrig und sandig an. Sicherlich würde sie viel selbstbewusster und energischer Erklärungen fordern, nachdem sie sich gewaschen und das saubere T-Shirt übergestreift hatte.


  Noch nie war Ella die Aussicht zu duschen so verlockend erschienen – der Anblick, der Ella hinter dem Vorhang erwartete, war allerdings nicht gerade vertrauenerweckend. Das „Badezimmer“ verfügte über ein kleines Steinwaschbecken, eine Toilette und eine altertümlich aussehende Dusche. Das Wasser strömte nicht, es tröpfelte, war jedoch immerhin halbwegs warm. Seife und Shampoo stachen in diesem spartanischen Rahmen als erstaunlich luxuriöse Marken hervor.


  Einfach mochte die Ausstattung sein, trotzdem hatte Ella eine Dusche noch nie so genossen oder zu schätzen gewusst. Nachdem sie sich all das Salz von der Haut und aus den Haaren gewaschen hatte, rubbelte Ella sich kräftig trocken und schlüpfte in das saubere T-Shirt, das zum Glück – weil sein Besitzer so groß war – die Oberschenkel zumindest teilweise bedeckte. Nicht, dass sie sich anständig angezogen fühlte, aber es war besser als nichts.


  Er stand in dem vorderen Raum an einem kleinen Holztisch und füllte irgendein ihr unbekanntes Gericht auf zwei Teller. Es roch so gut, dass ihr leerer Magen vor Hunger zu schmerzen begann. Die Tür stand noch immer offen, und Ella entdeckte, warum das Rauschen der Wellen derart laut war: Ihr bot sich die schönste Aussicht aufs Meer, die sie jemals gesehen hatte.


  Saphirblaue Wellen mit weißem Kamm rollten auf den feinen mit Muscheln übersäten Sand. Funkelnd und glitzernd tanzte die Sonne auf dem Wasser, und das Licht durchflutete den Raum. Plötzlich jedoch schien die Umgebung zu flimmern und zu schwinden, denn Ella sah nur noch den breitschultrigen muskulösen Mann, dessen Silhouette sich gegen den strahlenden Hintergrund abhob.


  Jetzt, da sie wieder auf den Beinen war, zeigte sich erst richtig, dass er sie überragte. Er beherrschte den kleinen Raum, sodass alles andere zu schrumpfen schien. Sein schwarzes Haar war zerzaust und wellte sich im Nacken. Dann sah der Mann auf und musterte Ella langsam von oben bis unten. Ihr war, als würde ihrem Herzen ein Stromstoß versetzt.


  „Mein T-Shirt steht Ihnen.“


  Das war ja eine durchaus harmlose Bemerkung. Seltsam, dass irgendetwas daran, wie er es sagte, Ella als Frau ansprach. Sie spürte den zarten Schmerz sehnsüchtigen Verlangens. So stark hatte sie noch nie auf einen Mann reagiert.


  Unsicher, wie sie mit der Situation umgehen sollte, stellte sich Ella an die offene Tür. Schweigend atmete Ella die frische, salzige Luft ein und blickte aufs Wasser.


  „Schön, nicht wahr?“, hörte sie seine Stimme dicht hinter ihr.


  Bevor sie sich umdrehte, setzte sie eine unschuldige Miene auf. „Ja, es ist unglaublich.“ Er war es auch. Oh, er war so toll! „Das … das riecht gut“, meinte Ella, um sich abzulenken.


  „Hm.“ Nico hatte das Verlangen in ihrem Blick bemerkt und spürte, wie es ihn erregte. „Kommen Sie, und essen Sie“, forderte er sie gespielt gelassen auf. „Wir könnten unsere Teller mit nach draußen nehmen. Aber ich denke, Sie brauchen eine Pause von der Sonne. Deshalb setzen wir uns an den Tisch und betrachten von dort aus die Aussicht.“


  Ella rührte sich nicht. „Sie haben gesagt, Sie würden meine Fragen beantworten, und ich hätte gern einige Erklärungen. Jetzt, bitte.“


  Alles Neue reizte Nico. Und es kam nur sehr selten vor, dass jemand ohne Ehrerbietung mit ihm sprach. „Fragen und Antworten können warten, cara, Ihr Hunger nicht.“


  Seine Worte klangen freundlich, Ella überhörte jedoch den stahlharten Unterton nicht. Als wäre der Mann es gewohnt, Befehle zu erteilen, und würde eine Missachtung seiner Anweisungen nicht dulden. Als der Duft des Essens in ihre Richtung zog, lief Ella das Wasser im Mund zusammen. Vielleicht hatte er recht. Wieder. Sie ging zum Tisch und setzte sich.


  „Essen Sie“, kommandierte Nico und stellte fest, dass er es sich hätte sparen können. Denn sie aß bereits mit der Inbrunst der wirklich Hungrigen. Fasziniert beobachtete Nico sie. Auch dieses Verhalten war ihm neu. In seiner Gesellschaft stocherten die Leute eher nur im Essen herum. Bis Nico zu essen anfing, warteten sie gewöhnlich und beendeten die Mahlzeit, wenn er fertig war. Das gehörte zum Protokoll, von dem niemand abweichen durfte. Diese junge Frau nahm hingegen überhaupt keine Notiz von ihm!


  Ella aß, ohne aufzusehen, ohne zwischendurch etwas zu sagen. Noch nie hatte sie eine Mahlzeit so genossen. Schließlich legte sie die Gabel hin und seufzte zufrieden.


  „Gut?“


  „Köstlich.“


  „Hunger ist der beste Koch.“ Nico zeigte auf das Glas Rotwein, das vor ihr stand.


  „Nein, danke.“ Ella trank einen Schluck Wasser, das neben dem Wein serviert worden war. Anschließend lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und sah den geheimnisvollen Fremden ruhig an. Seine Augen wirkten so dunkel wie eine mondlose Nacht, und er erwiderte Ellas Blick durchdringend. „Nun geht’s aber los mit den Erklärungen.“


  Nico amüsierte sich. Und warum nicht? Er hatte den Retter gespielt, im Gegenzug dafür sollte ihm etwas Spaß vergönnt sein. „Was wollen Sie wissen?“


  „Wer sind Sie? Ich weiß nicht einmal Ihren Namen, Mr. …?“


  Ein Schweigen folgte, während er über die Frage nachdachte. Die junge Frau hatte durchaus aufrichtig geklungen. Andererseits konnte das angehängte „Mr.“ natürlich auch ein Trick sein, eben damit sie echt klang.


  „Ich heiße Nico“, erwiderte er schließlich. Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete er die junge Frau aufmerksam, entdeckte jedoch keine Spur von Erkennen in ihrem Blick. „Und Sie?“


  „Ich bin Ella.“


  Ella. Ja. „Ein hübscher Name.“


  „Es ist die Kurzform von Gabriella.“


  „Wie der Engel“, sagte Nico leise.


  Da war es wieder, dieses gewisse Etwas in seiner Stimme, das seine Worte wie eine Liebkosung klingen ließen und Ella sehr bewusst machten, dass sie eine Frau war. Und er ein Mann. Ein Mann, der sie krank und nackt gesehen hatte. Aber der Engel war er. Ihr Schutzengel.


  „Wo bin ich?“, fragte Ella langsam.


  Jetzt wurde seine Miene skeptisch. „Sie wissen es wirklich nicht?“


  „Wie lange wollen wir mit diesen Ratespielen noch weitermachen?“ Ella seufzte. „Natürlich weiß ich es nicht. Ich war auf einer Yacht, und dann bin ich plötzlich in einer Strandhütte und esse …“ Sie blickte auf ihren Teller. Das Gericht war ihr genauso fremd wie der Mann mit seinem seltsamen Akzent und dem erotischen Blick. „Was habe ich da gerade gegessen?“


  „Kaninchen.“


  „Kaninchen“, wiederholte sie matt. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie Kaninchen gegessen!


  „Sie leben hier wild in den Bergen“, erklärte Nico. Dann, Ella noch immer aufmerksam beobachtend, fügte er hinzu: „Von Mardivino.“


  „Das hier ist Mardivino?“


  „Ja.“ Ohne sie aus den Augen zu lassen, trank Nico einen Schluck Rotwein. „Sie haben davon gehört?“


  Ein weniger berühmtes Fürstentum. Eine sonnendurchflutete Mittelmeerinsel, Steueroase und Zuhause vieler Millionäre aus der ganzen Welt. Exklusiv und sehr, sehr schön. „Ich bin in Geografie ganz fit. Natürlich habe ich schon davon gehört.“


  Seine Autorität verschaffte sich wieder Geltung. „Sie haben sich in einer Sperrzone aufgehalten. Auf diese Seite der Insel hätten Sie sich niemals wagen dürfen!“


  Ella erinnerte sich, dass Mark und einer von den anderen mit ihren Navigationskünsten geprahlt hatten. Und dann darauf anstoßen wollten. Ella erinnerte sich daran, wie pure Angst sie ergriff. Wie sie stundenlang an Deck gestanden und die Sonne erbarmungslos auf sie hinuntergebrannt hatte. Ihr schauderte. „Aber wir hatten uns wirklich verfahren!“


  „Ja.“ Nico glaubte ihr. Vor Mardivinos wilder Nordküste gab es Felsen und starke Fluten, die sogar einen sehr erfahrenen Seemann vor ernste Probleme stellten. Niemand konnte so dumm sein und sich bewusst in die Gefahr begeben, in der Nico sie entdeckt hatte. Durchdringend blickte er Ella an. „Diese Leute, mit denen Sie zusammen waren …“


  „Was ist mit ihnen?“


  „Ist einer von ihnen vielleicht Journalist?“, fragte Nico betont gleichgültig.


  Ella runzelte die Stirn. „Ich kenne sie alle nicht besonders gut. Aber keiner hat etwas in der Richtung gesagt.“ Sie bemerkte, dass Nicos Blick hart und misstrauisch war. „Wie kommen Sie darauf?“


  „Nur so“, erwiderte er schnell.


  Sie hörte ihm an, dass er auswich. Als würde Ella ihn zum ersten Mal richtig sehen, haftete ihr Blick auf ihm. Nichts passte zusammen. Seine Sachen wirkten einfach, trotzdem war er ein Mann mit aristokratischem Auftreten. An seiner Körperhaltung erkannte Ella etwas, das sie so noch nie gesehen hatte: eine Selbstsicherheit, die eher angeboren als erlernt zu sein schien. Und dennoch trug er verwaschene Jeans und ein abgetragenes T-Shirt … Er hatte sie in diese Strandhütte gebracht, in der die Dusche nur tröpfelte, Seife und Shampoo allerdings zu den edelsten französischen Marken gehörten. Und er hatte sie cara genannt, stimmt’s?


  „Sind Sie Italiener?“


  Er schüttelte den Kopf.


  „Spanier?“


  „Nein.“


  „Franzose?“


  Er lächelte. „Noch immer nein.“


  Ihr fielen Worte ein, die er gesagt hatte. „Aber Sie sprechen alle drei Sprachen?“


  Wie viel sollte er ihr verraten? Wie lange wollte er mit diesem amüsanten Spiel noch fortfahren? Wie lange konnte er es? „Ja, allerdings.“


  „Und Ihr Englisch ist perfekt.“


  „Ich weiß“, gab er spöttisch zu.


  Diesmal würde sie sich von der seidenweichen, verführerischen Stimme nicht verwirren lassen. Ella beugte sich über den Tisch und blickte Nico herausfordernd an. „Wer sind Sie wirklich?“


  3. KAPITEL


  Das Seltsamste war, dass sich Nico tatsächlich großartig amüsierte. Weil ihm das Ganze wie ein Spiel erschien oder ein Roman – die Geschichte vom Prinz, der sich als Bettler verkleidete und von niemandem erkannt wurde.


  Eine neue und unterhaltsame Wendung für einen Mann, der im Leben sowohl die Licht- als auch die Schattenseiten eines Märchens schon kennengelernt hatte. Und wenn er es ihr erzählte … Nie wieder wäre es so wie jetzt. Ihre Einstellung ihm gegenüber würde sich unwiderruflich ändern. Sie würde nicht mehr mit ihm sprechen, als wäre er ein ganz normaler Mann.


  Hatte er sich als kleiner Junge nicht manchmal gewünscht, normal zu sein wie die anderen, wenn auch nur für einen Tag? Auf dem College in Amerika hatte er sein Bestes getan, sich anzupassen, nicht aufzufallen und Freundschaften zu schließen. Trotzdem hatten alle gewusst, wer er war. Denn bevor er am College aufgetaucht war, hatten sich schließlich schon Sicherheitsbeamte dort umgesehen und die Gebäude den nötigen Standards für einen Prinzen angepasst. Es war unvermeidlich gewesen.


  Und hatte jemals irgendwer von ihm verlangt, Rechenschaft abzulegen, zu erklären, wer er war?


  Noch nie.


  Nico lehnte sich zurück. „Wie definiert sich ein Mensch? Durch seinen Besitz? Seine Leistungen?“


  „Sind Sie nicht in der Lage, eine klare Antwort auf eine klare Frage zu geben?“ Ella warf ihm einen verwunderten Blick zu.


  Wahrscheinlich, dachte Nico. In seiner Welt wurden ihm keine Fragen gestellt. Stattdessen überließ man es ihm, die Konversation ganz nach seiner Laune zu führen. Ein uralter Erlass, an dem immer noch festgehalten wurde, verbot es anderen, ein Gespräch mit ihm zu beginnen. Wenn er redete, hörten die Leute zu. Nico hatte niemals etwas anderes kennengelernt. Weil es einfach so war, hatte er es akzeptiert. Jetzt erkannte er jedoch, dass totale Ehrerbietung sein Leben einschränkte.


  „Ich bin Nico“, sagte er langsam. „Ich bin achtundzwanzig Jahre alt und auf Mardivino geboren, also ein echter Einheimischer.“ Seine Augen funkelten. „Jetzt wissen Sie alles.“


  „Alles und trotzdem nichts. Was machen Sie?“


  „Machen?“ Wie hatte er vergessen können, dass es in Ellas Welt wichtig war, womit ein Mensch seinen Lebensunterhalt verdiente?


  „Beruflich.“


  „Ach, dies und das“, erwiderte er ausweichend. „Ich arbeite für einen sehr reichen Mann.“


  Das könnte einiges erklären. Möglicherweise wirkt er deshalb dermaßen selbstbewusst, weil er sich das typische sichere Auftreten der Megareichen abgeguckt hatte, überlegte Ella. Sind die extravaganten Seifen im Badezimmer vielleicht Geschenke eines großzügigen reichen Mannes?


  „Ist das hier Ihr Zuhause?“


  Schweigen.


  „Nein, ich wohne nicht hier“, antwortete Nico schließlich. „Die Hütte gehört meinem Boss.“


  „Und der Jetski?“


  „Daran erinnern Sie sich?“


  Essen und Duschen hatten Wunder gewirkt. Ella hatte sich so gut erholt, dass jetzt immer mehr Erinnerungen zurückkehrten. Sie wusste, dass sie an einen harten, muskulösen Körper gedrückt worden war – und wie getröstet und sicher sie sich gefühlt hatte. An eine schnelle Fahrt und kühle Gischt auf der glühend heißen Haut. „Irgendwie schon, ja.“


  „Und? Was soll damit sein?“, fragte Nico gespielt gleichgültig.


  „Ist es Ihrer?“


  Unerklärlicherweise enttäuschte ihn die Frage. Das war also wichtig? Ein Jetski der obersten Preisklasse bedeutete reichen Männern so viel wie jedes andere Spielzeug. Nicos Zynismus meldete sich. Natürlich spielten diese Dinge immer eine wichtige Rolle. Man wurde danach beurteilt, was und wie viel man besaß. Und was blieb übrig, wenn man die Statussymbole wegnahm? „Nein“, antwortete er ausdruckslos. „Ich benutze ihn nur.“


  „Tja, ich hoffe, ich bringe Sie nicht in Schwierigkeiten“, wagte Ella zu sagen.


  Seine zynischen Gedanken lösten sich in nichts auf, als sie ihn so anblickte. So … süß. So rein und unschuldig. Völlig entspannt in seiner Gegenwart. Und jetzt sorgte sie sich auch noch um ihn! Wann hatte das jemals irgendein Mensch getan?


  Das inzwischen getrocknete mahagonifarbene Haar fiel ihr über die Schultern. Es war jedoch nicht so lang, dass es ihre üppigen Brüste verdeckte. Nicos Verlangen wurde stärker, als er sich vorstellte, sie mit den Fingerspitzen zart zu streicheln. „Nein, Sie bringen mich nicht in Schwierigkeiten“, erwiderte er leise. „Ich vermute, mein Boss hätte nichts dagegen gehabt, Sie selbst zu retten.“


  Die Bemerkung zeigte Flirtcharakter, und fast unmerklich änderte sich die Atmosphäre. Eine vage erotische Spannung, die schon die ganze Zeit über zwischen ihnen geherrscht hatte, rückte in den Brennpunkt und verstärkte sich. Ella spürte, wie sich heißes Verlangen langsam und unaufhaltsam in ihr ausbreitete. Sie traute sich nicht, Nico anzublicken, nur … wohin sonst sollte sie schauen? Der Raum war so klein, und Nico so … so …


  „Vielleicht sollte ich mir bald mal Gedanken darüber machen, wie ich nach Hause komme. Ich muss meine Sachen zurückhaben – zumindest die Handtasche, weil darin das Flugticket und mein Pass sind.“


  Nico hatte Ellas Nervosität bemerkt und die Wachsamkeit in ihrem Blick erkannt. In dem Bewusstsein, dass er Ella vertreiben könnte, unterdrückte er seine Begierde. Sex war einfach. Den konnte er bekommen, wann immer er wollte. Eine außergewöhnliche Situation wie diese dagegen nicht. Und wie würde es sich anfühlen, mit einer Frau zu schlafen, die keine Ahnung hatte, wer er war?


  „Später“, sagte er. „Sie haben mir noch nichts von sich erzählt.“


  „Meinen Namen habe ich Ihnen schon verraten. Und ich bin sechsundzwanzig und in Somerset geboren.“ Ella lächelte herausfordernd. „Jetzt wissen Sie alles.“


  „Alles und trotzdem nichts“, wiederholte er ihre Worte. „Und die Männer an Bord? Ist einer von ihnen vielleicht Ihr Liebhaber?“


  Ella errötete. „So etwas können Sie mich nicht einfach fragen!“


  „Warum nicht?“


  „Ich dachte, wir sitzen hier und machen höflich Konversation. So eine Frage verstößt gegen alle Regeln!“


  „Konversation machen? Nein, ich glaube nicht, cara mia. Wenn ein Mann und eine Frau miteinander reden, findet dabei immer auch ein verborgener Dialog statt. Man sagt niemals das, was man wirklich denkt.“ Sonst würde ich dir jetzt offenbaren, dass ich deinen nackten Körper an meinem spüren möchte, dass ich dich leidenschaftlich auf den Mund küssen und mit deiner Zunge spielen will, während ich dieses süße erste Mal zu dir komme, dachte Nico.


  Einerseits wurde Ella bei seinen Worten noch vorsichtiger, andererseits steigerte Nico damit das Gefühl angespannter Erwartung. Was war mit ihr los? Inzwischen sollte sie sich doch wohl danach sehnen, hier wegzukommen. Anstatt auf seinen sinnlichen Mund zu blicken, seinen perfekten Körper ununterbrochen zu betrachten und dabei zu denken, wie herrlich dieser Mann ohne Kleidung aussehen musste!


  „Also? Würden Sie gern zum Gefängnis rasen, um einen von ihnen abzuholen?“, nahm Nico den Gesprächsfaden wieder auf.


  „Bäh, nein, danke!“ Ella schauderte. „Keiner von den Typen ist mein Liebhaber. Ich habe Mark durch meine Arbeit kennengelernt.“ Sie biss sich auf die Lippe, als ihr bewusst wurde, wie vertrauensselig sie sich benommen hatte. „Er hat mich zu einem Wochenende mit einigen seiner Freunde eingeladen. Nachdem wir an Bord waren, ist mir klar geworden, dass er sich unsere gemeinsame Zeit ganz anders vorstellte als ich.“


  „Und was ist passiert?“


  „Ich habe deutlich gemacht, dass ich nicht an ihm interessiert bin. Da hat er beschlossen, sich stattdessen mit einer Flasche Whisky zu vergnügen.“ Ella verzog das Gesicht. „Die anderen haben mitgetrunken.“


  „Hat er Ihnen wehgetan?“ Nicos Miene verfinsterte sich.


  Ella schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe mich von ihnen ferngehalten, so gut das auf einer eher kleinen Yacht eben geht. Sie haben dann angefangen, immer mehr zu trinken. Offensichtlich war keiner von ihnen mehr in der Lage, die Verantwortung für das Boot zu übernehmen.“ Ihre Stimme zitterte leicht. „Ich habe Angst bekommen und mich nicht mehr unter Deck getraut.“


  Ihr herzzerreißendes leises Wimmern fiel Nico wieder ein. Und wie sie ihn angefleht hatte, sie nicht allein zu lassen. Eine schöne Frau zu retten konnte sehr starke und primitive Gefühle wecken – Gefühle, mit denen er nicht vertraut war. Und deren Macht in diesem Fall noch größer war, weil Ella seine wahre Identität nicht kannte.


  Er wollte sie zu einem Bett führen und lieben, aber nicht jetzt. Nicht hier. In seinem eigenen Land mit einer Frau zu schlafen war immer problematisch. Und er wollte weder ihr Vertrauen zu ihm zerstören noch seine gesellschaftliche Stellung missbrauchen. Wenn er sich mit Ella der Leidenschaft hingab, sollten sie sich in Augenhöhe begegnen können. Dafür musste er sie zurück nach England schaffen, ohne Aufsehen zu erregen.


  „Möchten Sie nach Hause?“, fragte er abrupt.


  Seine Frage überrumpelte Ella, und sie hoffte, dass ihr die Enttäuschung nicht anzumerken war. Was hatte Ella erwartet? Dass sie auf unbestimmte Zeit an diesem schönen Ort bleiben würde, zusammen mit ihrem starken, gut aussehenden Retter? Sie rang sich ein Lächeln ab. „Tja, ich sollte wohl besser.“


  Nico hörte ihr an, dass sie keineswegs wild darauf war, von hier wegzukommen, und das steigerte sein Verlangen. Aber, wie er selbst gesagt hatte: Hunger war der beste Koch …


  „Ich werde das Nötige arrangieren.“ Er zog eins der neusten Handymodelle aus der Hosentasche und ging nach draußen.


  Ella erkannte, dass er das Gespräch auf Spanisch führte. Nach wenigen Minuten kam er wieder herein.


  „Mein Arbeitgeber hat gute Beziehungen zum Polizeichef und veranlasst, dass Ihre Sachen zum Flughafen gebracht werden. Wir können in einer Stunde in der Luft sein.“


  „So schnell?“, fragte Ella verwirrt. „Aber mein Ticket geht ab Nizza, und das ist meilenweit weg.“


  „Wir fliegen mit einem Privatjet.“


  Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. „Wie das?“


  Nico erkannte, dass ihr Blick vorsichtig und wachsam wurde. Die Anonymität bereitete Nico jedoch zu viel Spaß, als dass er sie schon aufgeben wollte. Außerdem log er Ella ja nicht direkt an. Er präsentierte die Wahrheit nur in einer leicht veränderten Form. „Mein Boss ist ein sehr reicher und großzügiger Mann. Und ich habe einen Pilotenschein. Also kann ich Sie nach Hause fliegen. Das heißt, natürlich nur, wenn Sie darauf vertrauen, dass ich Sie heil und gesund nach Hause bringe, cara.“


  Er hatte sie gerettet und dafür gesorgt, dass sie nicht zusammen mit den anderen festgenommen wurde, er hatte sie gepflegt, während sie sich mit Fieber im Bett hin und her geworfen hatte. Gab es irgendeinen Grund, Nico nicht zu vertrauen?


  Und wenn er sie mit so sanfter Stimme cara nannte …


  „Stört es Ihren Chef denn überhaupt nicht, wenn Sie plötzlich mal eben ins Ausland fliegen wollen?“


  „Ich hätte nächste Woche sowieso einige geschäftliche Angelegenheiten in England erledigen müssen, und ich kann die Termine ohne Weiteres auf diese Woche vorverlegen.“


  Seine dunklen Augen funkelten vor Vorfreude, und sein Lächeln war unwiderstehlich. Ella bekam Herzklopfen. „Das ist ganz … reizend von Ihnen.“


  Die Frage, warum er sich so zuvorkommend verhielt, hing unausgesprochen im Raum.


  Noch nie in seinem Leben war dieser sehr englische Ausdruck auf ihn angewendet worden. „Reizend? Nein, ich bin einfach für die Verlockungen strahlend grüner Augen und rosenzarter Lippen ebenso empfänglich wie jeder andere Mann.“


  Ella spürte, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Das war eindeutig ein Angebot! Und was sollte sie damit anfangen? Was hatte sie denn gemeinsam mit diesem superaktiven Ausländer, der Jetski fuhr, einen Pilotenschein hatte und in einer primitiven Hütte ein köstliches Essen zaubern konnte? Der auf einer Mittelmeerinsel lebte, weit entfernt von ihrer Welt …


  „Vielleicht möchten Sie in England mit mir zu Abend essen?“, fragte Nico lächelnd. Frühstück wäre ihm lieber, aber das würde dann sowieso folgen.


  So, wie ihr Herz jetzt hämmerte, kam es Ella vor, sie wäre noch nie zum Dinner eingeladen worden. Denn genauso fühlte sie sich. Als wären alle bisherigen Einladungen nur Probeläufe für diesen Moment gewesen.


  Strahlend erwiderte sie sein Lächeln. „Danke, gern.“


  4. KAPITEL


  Es ist nur eine Verabredung zum Abendessen, sagte sich Ella.


  Also warum war sie so nervös? Warum zitterten ihr die Hände, als sie das Kleid über den Hüften glatt strich? Sie trug Lipgloss auf und betrachtete sich dann kritisch im Spiegel.


  Das schwarze Seidenkleid schmiegte sich schimmernd an ihre Rundungen, was einen provozierenden Kontrast zu den winzigen, mit grauem Samt überzogenen Knöpfen schuf, die eine gerade Linie vom Hals bis zu den Knien bildeten. Die schwarzen Sandaletten brachten Ellas Beine vorteilhaft zur Geltung. Als einzigen Schmuck trug Ella ein dunkelgraues Samtband mit einem eingefassten tiefschwarz funkelnden Gagat am Hals.


  Zum x-ten Mal blickte Ella nervös auf die Uhr und zog am Saum des Kleids. Noch einmal ging Ella die außergewöhnlichen Ereignisse der vergangenen zwei Tage durch. Die Stunden, in denen Nico sie mit einem Privatjet nach Hause geflogen hatte, krönten die bisherigen Erlebnisse.


  Ungläubig hatte Ella sich in der Kabine umgesehen. Womit auch immer Nicos Boss sein Geld verdiente, er musste enorm erfolgreich sein, wenn er sich so eine Luxusmaschine leisten konnte.


  Und warum wunderte sie sich überhaupt noch über irgendetwas? Sie hatte sich gefragt, wie sie – nur mit Nicos T-Shirt bekleidet, ohne Schuhe – zum Flughafen kommen sollte. Doch auf einem befestigten Weg oberhalb des Strands hatte ein glänzender schwarzer Geländewagen gestanden. Auf einer Küstenstraße gelangten sie zum Ziel, ohne irgendeine Ortschaft zu durchqueren. Am Flughafen wurden sie abseits des Terminals von einem Wachmann durch ein Tor gewinkt und direkt aufs Rollfeld gefahren, wo Nico den Wagen einfach stehen ließ. Sein Arbeitgeber musste neben Millionen auch über großen Einfluss verfügen.


  Während des Flugs nippte Ella an einem Fruchtcocktail und blickte immer wieder zum Cockpit, wo Nico den Steuerknüppel so vorsichtig bewegte, als lägen seine Hände auf dem Körper einer Frau. Unwillkürlich erschauerte Ella. Ein Mann, der ein Flugzeug lenken konnte, war ausgesprochen sexy. Aber andererseits hatte sie bisher noch keinen Piloten getroffen, geschweige denn einen beim Fliegen beobachtet! Dieser Mann wirkte dabei jedenfalls sehr erotisch.


  „Bitte schön. Zu Hause.“ Nach der Landung kam Nico mit einem Leuchten in den Augen in die Kabine. Wenn er in einem Cockpit saß, war er immer glücklich. Genauso gut fühlte er sich beim Motorradfahren, Segeln, Bergsteigen oder Tauchen. Manche Leute nannten es „gefährlich leben“, er nannte es einfach „leben“.


  „Danke“, sagte Ella ruhig und hoffte, dass er die Einladung zum Abendessen ernst gemeint hatte. „Es war ein schöner Flug.“


  „Wann sehen wir uns?“, fragte Nico. „Heute Abend?“


  Sie schüttelte den Kopf, auch wenn es ihr schwerfiel. Schließlich sollte er sie keinesfalls für leicht zu haben halten – darauf achtete nun wirklich jede Frau! „Nein, heute passt es mir leider nicht. Ich muss eine Menge Arbeit nachholen.“


  Nico zog die Augenbrauen hoch. „Verschieben Sie es auf morgen“, befahl er arrogant.


  Offenbar ist er daran gewöhnt, dachte Ella. Schnell aufreißen, schnell abservieren. Tja, wenn er nicht einmal bereit war, einen Tag zu warten, dann verschwendete er seine Zeit. „Tut mir leid“, erwiderte sie kühl. „Ich kann nicht. Zumindest muss ich schauen, was während meiner Abwesenheit los gewesen ist.“


  Mühsam verbarg er seine Verärgerung und zuckte die Schultern. „Sicher. Und wann? Morgen Abend? Oder haben Sie dann auch viel zu tun?“


  Ella hörte den Sarkasmus in seiner Stimme. „Morgen passt mir gut“, sagte sie ruhig. Obwohl sie sich behauptet hatte, steigerte der kleine Sieg ihre Besorgnis nur. Weil sie es nicht mit dem Typ Mann zu tun hatte, mit dem sie normalerweise Kontakt pflegte. Nico war anders. Er sah atemberaubend gut aus, steuerte Flugzeuge, fuhr Jetski und rettete Frauen von Booten. Ganz klar erkannte Ella, dass vor ihr ein echtes Alphatier stand, mit den entsprechenden Begierden, und sie war nicht sicher, wie sie mit ihm umgehen sollte …


  „Geben Sie mir Ihre Adresse. Ich hole Sie gegen acht ab. Wir gehen in ein Restaurant in der Gegend. Oder wäre es Ihnen lieber, wenn wir uns in London treffen?“


  In London würden ganz spezielle Probleme auftauchen. Zum Beispiel, wie Ella nach dem Essen spätabends nach Hause kommen sollte, wenn sie den letzten Zug verpasste. Wie sie reagieren sollte, wenn Nico ihr vorschlagen würde, in einem Hotel zu übernachten. Ella gehörte nicht zu den Frauen, die gleich beim ersten Date mit einem Mann ins Bett gingen. Erschrocken über ihre Gedanken, schüttelte Ella den Kopf, bevor sie Nico antwortete. „In meinem Dorf gibt es ein gutes Restaurant. Ich werde Sie dorthin ausführen, als Dankeschön für alles, was Sie für mich getan haben.“


  Um zwei Minuten nach acht drückte Nico auf den Klingelknopf. Blumenduft hing in der warmen Luft und hüllte ihn ein. Rund um die Haustür blühten Sommerrosen in Hülle und Fülle. Ellas Cottage sah so hübsch und romantisch aus – wie die auf altmodischen Pralinenschachteln abgebildeten Cottages.


  Wie losgelöst von der Wirklichkeit fühlte Nico sich. Als würde er nicht so recht begreifen, wo er war und was er hier machte – eine Million Meilen entfernt von seiner Welt und all ihren Zwängen und Regeln.


  Die Tür ging auf, und plötzlich konnte Nico kaum noch klar denken, denn Ella sah einfach sensationell aus. Sie trug ein figurbetontes schwarzes Kleid, das ihren Körper wie mit Lakritze überzogen wirken ließ, die er gern kosten wollte …


  „Ciao, Ella“, sagte er langsam.


  Ohne einen Ton herauszubringen, blickte sie Nico starr an, weil … Oh, er war wirklich toll.


  Auf Mardivino hatten seine eindrucksvolle Körperkraft und sein umwerfend gutes Aussehen sie fasziniert, und jetzt waren diese Eigenschaften irgendwie tausendfach verstärkt. Vielleicht lag es daran, dass Ella ihn fern von seiner natürlichen Umgebung sah, als hätte man eine exotische Blüte gepflückt und sie in einem englischen Dorf wieder eingepflanzt.


  Seine Größe ließ ihr Cottage einem Puppenhaus ähneln, neben ihm schienen sogar die leuchtenden Farben der Gartenblumen zu verblassen. In der Abendsonne schimmerte seine gebräunte Haut. Nico trug ein weiches, kühles Leinenjackett, das seine durchtrainierte, muskulöse Figur betonte. Die dunklen Augen funkelten, und er strahlte eine fast unanständige Stärke und Vitalität aus, als wäre jeder andere Mann auf der Welt neben ihm nur eine halbe Portion.


  Ihr Herz begann zu hämmern. „Hallo, Nico“, stieß sie mühsam hervor.


  Plötzlich kam ihm der Gedanke, dass sie vielleicht bereits Nachforschungen über Mardivino angestellt und sich schon alles unwiderruflich geändert hatte. Wusste sie Bescheid? Während er sie eingehend musterte, konnte er kein Anzeichen dafür entdecken, dass Ella es herausgefunden hatte. Fragend zog er die Augenbrauen hoch. „Hungrig?“


  Sie hatte das Gefühl, dass sie keinen Bissen herunterbringen könnte – aber das vor einer Dinnerverabredung zu äußern war wohl nicht gerade diplomatisch. „Ich … ich hoffe, das Restaurant gefällt Ihnen“, sagte sie nach Atem ringend, denn sein männlicher Duft schien wie Fingerspitzen liebkosend über ihre Haut zu gleiten.


  Ihre Reaktion ließ Nico zufrieden lächeln. Die unausgesprochene Frage war beantwortet. Vor Freude weiteten sich Ellas Pupillen, ihre Augen leuchteten wie Smaragde. Das überzeugte Nico davon, dass er für Ella noch immer einfach „Nico“ war.


  „Sie sehen wunderschön aus, Ella.“


  Anstatt sie zu bezaubern und noch mehr zu verwirren –was er vermutlich bezweckte –, hatte die Schmeichelei genau die entgegengesetzte Wirkung: Wie ernüchtert sah Ella die Dinge nun so, wie sie wirklich waren. An einem guten Tag konnte jemand sie mit Recht attraktiv nennen, aber schön fand Ella sich nicht.


  „Südländer können besser Komplimente machen als englische Männer“, erwiderte sie kühl.


  „Was vielleicht erklärt, warum Südländerinnen sie charmanter annehmen“, konterte Nico trocken.


  Oh, wenn sie nur die Uhr zurückdrehen und diese Szene noch einmal durchspielen könnte. Ella ruinierte den Abend, bevor er überhaupt angefangen hatte! Entschuldigend lächelte sie Nico an. „Sie haben recht.“


  „Wollen wir es noch einmal versuchen?“, fragte er amüsiert. „Sie sehen wunderschön aus, Ella.“


  „Danke.“


  „Bitte sehr.“


  Ihr blieb fast das Herz stehen. Wenn er sie so anblickte, wünschte sie … Sie wünschte, er würde sie an sich ziehen und küssen. Er war so unglaublich attraktiv, dass sie ihm die Hand auf die Wange legen wollte, um sich zu vergewissern, dass er aus Fleisch und Blut war und nicht nur in ihrer Einbildung existierte.


  „Möchten Sie … zuerst einen Drink?“, fragte sie nervös. „Oder wollen wir sofort losgehen?“


  Sie ist wie eine Löwin, die ihre Höhle beschützt, dachte Nico. Offensichtlich fürchtete Ella sich davor, ihn über die Türschwelle zu lassen. Noch nie hatte Nico nach den Regeln anderer Männer spielen müssen, und jetzt begann er die Nachteile zu erkennen.


  „Nein, gehen wir gleich essen“, erwiderte er, weil er einsah, dass er Ella zunächst auf neutralen Boden bringen musste.


  Es war so warm, dass sie keinen Mantel oder Schal brauchte. Darum hängte Ella sich nur die kleine schwarze Handtasche über die Schulter und schloss die Haustür hinter sich. Die untergehende Sonne tauchte die Dorfstraße in ein bernsteinfarbenes Licht. Ein alter Mann, der in seinem Vorgarten die Rosen beschnitt, lächelte Ella und Nico freundlich an, als sie vorbeigingen.


  „Ein schöner Abend, stimmt’s?“


  „Ja, wundervoll“, sagte Ella und warf einen verstohlenen Blick auf Nicos markantes Profil.


  Das kleine Restaurant lag in einer Biegung an der Hauptstraße, direkt neben der Kirche. Zwar führte ein enthusiastischer Hobbykoch das Lokal, aber die leichten Speisen aus ausnahmslos frischen Zutaten waren sehr beliebt. Während der Hochsaison konnte es leicht passieren, dass man alle Plätze belegt fand und keine Reservierung bekam. An schönen Abenden wurden allerdings zusätzliche Tische auf die Terrasse und den Rasen davor gestellt, wie an diesem Abend.


  Während Nico und Ella zu einem Tisch unter einem Kastanienbaum gingen, bemerkte Ella, dass sich einige Frauen nach ihnen umdrehten. Nicht, dass sie sich darüber wunderte. Nico war außergewöhnlich attraktiv, und er ragte wirklich aus der Menge heraus. Außerdem zogen nicht gerade viele sexy Südländer durch ein Dorf wie Greenhampton.


  „Sie müssen für mich bestellen“, sagte Nico energisch und gab der Serviererin die Speisekarte sofort zurück.


  „Was mögen Sie denn gern?“


  „Alles.“ Er sah Ella unverwandt an. „Ich habe einen sehr vielseitigen Geschmack.“


  Oh, du liebe Güte … Gefangen gehalten von seinem sanften Blick, war sich Ella der plötzlichen Sehnsucht nur allzu bewusst, die sie durchflutete. Das war ja verrückt! Sie reagierte, als wäre sie noch nie von einem Mann angesehen worden. Andererseits, wenn sie es recht bedachte … Noch nie hatte ein Mann ihr mit einem einzigen Blick eine so deutliche sinnliche Mitteilung zukommen lassen. Obwohl Nico ohne Worte heftig mit ihr flirtete, wirkte er kühl und beherrscht. Zusammen mit seinem warmen, südländischen Aussehen wirkte die Kombination auf Ella höchst irritierend.


  Ella bestellte Spargel mit Garnelen und einen gekühlten trockenen Weißwein. Als die Serviererin Nico einen koketten Blick zuwarf, beobachtete Ella zufrieden, dass ihr Begleiter überhaupt nicht darauf reagierte.


  Die letzten Sonnenstrahlen dämpften das helle Wedgewoodblau des Himmels, indem sie aprikosenfarbene Reflexe darüberwarfen. Sporadisches Vogelgezwitscher und das Zirpen der Grillen waren zu hören. Nico hatte sich bewusst mit dem Rücken zu den anderen Gästen gesetzt. Während Nico einen Schluck Wein trank und leise seufzte, verschwand die Anspannung aus seinem Körper. „Der Wein ist gut.“


  „Ich weiß. Deshalb habe ich ihn bestellt.“


  Nico lachte. „Und? Leben Sie schon lange hier?“


  „Seit drei Jahren. Ich bin in der Nähe zur Universität gegangen, und die Gegend hat mir gefallen. In das Cottage bin ich aber erst gezogen, als mir klar war, was ich beruflich machen wollte.“


  Nachdenklich strich er mit den Fingerspitzen über das Glas. „Eigentlich weiß ich überhaupt nichts über Sie.“


  „Das kommt vielleicht daher, dass wir auf so seltsame Art zusammengefunden haben.“


  In dem Wort, das sie gewählt hatte, schwang etwas Dauerhaftes mit, und Nico wurde argwöhnisch. Bis er sich daran erinnerte, dass Frauen romantische Begegnungen gern mit „Romeo und Julia“ oder anderen großen Liebesgeschichten in Verbindung brachten. Wenn er Ella wollte, dann sollte er sicherlich nachsichtig mit ihr sein.


  „Erzählen Sie mir von sich“, forderte er sie auf.


  „Ich habe Geschichte studiert.“ Ella erzählte ihm, wie sie nach ihrem Abschluss ständig den Job gewechselt hatte, mit keiner Arbeit so richtig zufrieden gewesen war und sich einfach nicht für einen Beruf hatte entscheiden können. Bis sich eines Tages ein amerikanischer Cousin von Ella beschwert hatte, es sei unmöglich, das „wahre England“ zu entdecken, überall werde nur ein künstliches Teestubenerlebnis geboten. Viele ausländische Besucher würden gern Orte abseits der Touristenwege entdecken, Orte von historischem Interesse genauso wie Gärten und Parks, in denen es nicht von Tagesausflüglern mit Kameras wimmele.


  „Und da haben Sie eine Marktlücke gesehen?“, erriet Nico.


  „Genau. Ich habe die schönsten kleinen Schlösser und Landsitze ausfindig gemacht und die Besitzer gefragt, ob sie bereit wären, Einzelpersonen oder Gruppen von höchstens zehn Leuten herumzuführen. Danach habe ich komfortable ländlichere Hotels gesucht, die nicht zu einer Kette gehören; und Restaurants wie dieses hier, Lokale, die ein Tourist normalerweise nicht findet. Tja, und dann habe ich einen Kredit aufgenommen und die ‚Real England Tour Company‘ gegründet. Ich hatte sofort großen Erfolg. Inzwischen habe ich sogar eine Mitarbeiterin.“


  „Wow!“ Nicos Augen funkelten. „Ich bin beeindruckt.“


  „Also, das war alles Wichtige über mich.“ Ella stützte die Ellbogen auf den Tisch und beugte sich vor. „Was ist mit Ihnen?“


  Schweigend warteten sie, während die Kellnerin das Essen vor sie hinstellte, beide blickten die Frau an, als bereite sie ihnen eine unwillkommene Störung.


  Nicht aus Hunger, sondern weil es ungehörig wäre, die Speisen ungerührt stehen zu lassen, aß Nico eine Garnele und eine Spargelstange. „Ich habe selbst mit Tourismus zu tun, aber anders als Sie.“


  „Wirklich? Wie denn?“


  „Tja, die Sache ist ziemlich kompliziert. Es würde Stunden dauern, es Ihnen zu erklären.“ Und er hatte nicht stundenlang Zeit. Nicht um mit Ella zu reden. Er beugte sich vor, und der schwache Duft von spanischem Flieder hüllte ihn ein. „Sprechen wir doch nicht über so langweiligen Kram wie Jobs, Ella. Das, was wir nicht sagen, macht uns doch an einem Abend wie diesem fast taub. Hören Sie es nicht?“


  Sie blickte ihm in die Augen und schmolz förmlich dahin. Natürlich wusste sie, was als Nächstes kommen würde. Einerseits fürchtete sie sich davor, andererseits sehnte sie sich danach. „Was, zum Beispiel?“


  „Zum Beispiel, dass ich nicht länger warten kann und dich jetzt küssen will. Und dass es reine Verschwendung wäre, noch einen Gang zu bestellen. Weil ich dich lieber sofort nach Hause bringen würde, wo ich dich küssen kann, ohne dass uns die Leute zusehen.“ Sein Blick haftete, während er sprach, auf ihren Lippen. „Schockiert?“, fragte er gedehnt.


  „Nein, schockiert bin ich nicht“, erwiderte Ella langsam. Seine Worte hatten all ihre Sinne geschärft und ein schmerzhaftes Verlangen in ihr geweckt. Selbstverständlich hatte es früher schon Männer gegeben, die Ella begehrt hatte. Aber niemals so, nicht mit einer derart starken Sehnsucht, dass Atmung, Herzschlag und Verstand gleichzeitig auszusetzen schienen.


  „Wenn du nicht schockiert bist, was dann?“, fragte Nico leise.


  Sein Blick war wie eine Liebkosung, und Ella spürte, wie ihr das Blut warm in den Adern pochte. Süße Erregung drängte sie, zwang sie, ihm zu verraten, was sie sich wünschte. „Ungeduldig“, sagte sie heiser.


  Von ihrer Reaktion überrascht, kniff Nico die Augen zusammen. Das Unerwartete war ein sehr starkes Aphrodisiakum. Ohne länger zu zögern, nahm er seine Brieftasche heraus und warf mehrere Geldscheine auf den Tisch.


  „Das Abendessen sollte auf meine Rechnung gehen, als Dankeschön für deine Hilfe!“, protestierte Ella.


  „Halt den Mund.“ Nico stand auf.


  „Und du hast viel zu viel dagelassen.“


  „Dann wird sich die Serviererin freuen.“


  Ella hoffte, dass er es sich leisten konnte und nicht eine überschwängliche Geste machte, um sie zu beeindrucken. Andererseits durfte Ella bei einem Arbeitgeber wie Nicos wohl davon ausgehen, dass er gut verdiente.


  Einen Moment später waren diese Gedanken vergessen, als Nico ihr den Arm um die Schultern legte und sie nur noch an seine Berührung denken konnte, sobald seine Finger ihre nackte Haut streiften.


  Außer Atem gingen sie über die Terrasse und durch den ebenfalls voll besetzten Speiseraum, bevor sie die Straße betraten. Nico wartete gerade so lange, bis sie außer Sicht der Restaurantgäste waren. Dann schob er Ella in eine dunkle Mauernische, um die Frau an seiner Seite hart an sich zu ziehen.


  Der kurze Weg war Nico unendlich lang vorgekommen. Aber jetzt war sie endlich in seinen Armen, Nico küsste Ella, und sie erwiderte seinen Kuss, und plötzlich gerieten die Dinge außer Kontrolle.


  5. KAPITEL


  „Nico!“ Erschrocken über ihre leidenschaftliche, gefügige Reaktion auf seinen Kuss, rang Ella nach Atem.


  „Si? Che cosa?“, flüsterte er ungeduldig. Er rieb die Hüften an ihren und hörte triumphierend, wie Ella aufseufzte.


  „Wir können das nicht tun!“ Sie schloss die Augen, als er sich unverfroren an sie presste und sie seine Erregung spürte. „Nicht hier!“


  Nico bewegte sich nicht. Sie dachte, er wollte sie hier nehmen? Seinen Reißverschluss aufmachen, ihr den Slip hinunterschieben und es an einer Mauer tun? Bei der Vorstellung verlor er beinahe völlig die Kontrolle über sein Verlangen. Er löste sich von Ella und versuchte verzweifelt, wieder normal zu atmen.


  „Los, gehen wir“, stieß er hervor und nahm ihre Hand.


  Total durcheinander, lief Ella blindlings neben ihm her zurück zum Cottage, als kenne er den Weg wie seine Westentasche und nicht sie.


  Ihr zitterten so sehr die Hände, dass sie die Tür nicht aufbekam und Nico schließlich aufschloss. In der Diele hob er Ellas Kinn an und betrachtete stirnrunzelnd ihr gequältes Gesicht. „Was hast du?“


  „Was musst du von mir denken?“


  Ah! Er unterdrückte ein Lächeln. Das Spiel kannte er. Frauen wollten Sex ebenso sehr wie Männer, hatten gleichwohl immer das Bedürfnis, das körperliche Begehren als etwas Anständiges zu betrachten … falls das überhaupt möglich war.


  „Ich finde dich wunderschön, cara. Und ich möchte sehr gern mit dir schlafen.“


  Ihre Augen waren dunkler geworden vor Verlangen. Doch das jahrelange Einüben eines bestimmten Verhaltens konnte offenbar nicht in zwei Stunden zunichte gemacht werden. Ella trat zurück und zeigte zur Küche. „Vielleicht … vielleicht sollte ich uns Kaffee kochen?“


  Nico konnte es nicht glauben. Vor wenigen Augenblicken hatte sie ihm in den Armen gelegen, kurz davor, sich ihm hinzugeben. Und jetzt ging sie auf Abstand? Das war ja unerhört! So etwas war ihm noch nie untergekommen. Würde sie die Willenskraft aufbringen, sich noch einmal zurückzuziehen, wenn er sie wieder berührte? Wahrscheinlich nicht … oder?


  Nicht nur der Gedanke, dass sie bei ihrem Entschluss bleiben könnte, hielt Nico ab. Nein, die verlockende Aussicht, einmal zu erleben, was anderen Männern passierte, drängte ihn dazu. Einmal für das kämpfen zu müssen, was er erreichen wollte, das reizte Nico.


  Jetzt lagen nicht alle Vorteile auf seiner Seite. Hatte er sich nicht immer gefragt, wie es sein würde, wenn eine Frau ihn wie einen ganz normalen Mann behandelte? Jetzt hatte Nico die Gelegenheit, es herauszufinden.


  Schließlich hatten ihm die Götter ja nicht nur gleichzeitig die Ehre und Last seines Geburtsrechts beschert, sondern auch gutes Aussehen und Intelligenz. Also würde er eben herausfinden, ob beides allein genügte, um zu bekommen, was er sich so sehnsüchtig wünschte.


  „Ja, du solltest vielleicht einen Kaffee zubereiten“, sagte er seidenweich.


  Ella biss sich auf die Lippe. Teilweise hatte sie gehofft, er würde sich arrogant über ihre Bedenken und Ängste hinwegsetzen und sie einfach wieder in die Arme nehmen und küssen. „Möchtest du welchen?“ Zu ihrem Entsetzen begann sie, heftig zu zittern.


  Nachdem er sie einen Moment lang aufmerksam beobachtet hatte, hob Nico die Hand und zeichnete mit dem Zeigefinger nachdenklich ihren Mund nach. „Weißt du, was ich glaube, Ella?“, flüsterte er.


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Ich glaube, du hast deinen weiblichen Standpunkt klargemacht. Du hast deine Ehre gewahrt, aber jetzt willst du, dass ich dich wieder küsse. Habe ich recht, cara mia?“


  Ja, dachte Ella, küss mich, küss mich jetzt sofort.


  Nico kam der Forderung nach, die er in ihrem Blick erkannte, und Ella fühlte seinen Mund auf ihrem, so zart, dass es kaum als echter Kuss gelten konnte. Die sanfte Liebkosung ließ Ellas Puls rasen, und die federleichten Berührungen gingen immer weiter, bis sie das Gefühl hatte, vor Sehnsucht zu vergehen. Schließlich ließ Nico sanft die Zunge zwischen ihre Lippen gleiten. Damit gab er Ella mehr als bisher, doch es war noch immer nicht genug. Ella stöhnte auf.


  Da sah er auf, und seine Miene wurde weicher, als er ihr von den Augen ablas, was sie sich wünschte. „Mehr?“


  Sie nickte.


  „Sag es.“


  „Ja, mehr. Mehr!“


  „Brave Mädchen sagen Bitte“, neckte er sie. Seine Stimme war rau geworden, und diesmal küsste er Ella fordernd und leidenschaftlich.


  Sie bekam weiche Knie und konnte sich kaum noch aufrecht halten. Anscheinend spürte er es, denn er hob sie auf die Arme und trug Ella ins Wohnzimmer, wo er sich aufs Sofa legte und sie auf sich zog, sodass sie auf ihm saß, die Oberschenkel an seine Hüften gepresst.


  „Kannst du mich spüren?“, fragte Nico.


  „J…ja.“


  Er zog Ella noch fester auf sich. „Und jetzt?“


  Obwohl sie beide angezogen waren, fühlte es sich unanständig intim an, wie er sich an sie drückte. Sie nickte und fühlte sich kraftlos und willensschwach. Dass er dies so mühelos mit ihr machen konnte, beunruhigte sie. Als hätte er sie irgendwie verzaubert, so kam es ihr vor. Dass sie nicht das Richtige tat, wusste sie ganz genau, und dennoch wollte sie ihn nicht stoppen. Sie konnte ihn nicht stoppen.


  „Nico.“ Sie umfasste seinen Kopf, schob ihm die Finger in das dichte schwarze Haar und ließ die Hände dann zu seinen breiten Schultern gleiten. Durch das Leinenhemd fühlte sie die harten Muskeln, und sie streichelte ihn begierig.


  „Nico, was?“


  „Küss mich wieder.“


  Er liebkoste sie mit den Lippen, bis keine Zweifel mehr übrig waren, bis Ella fügsam und willfährig war. Erst dann löste er den Mund von ihrem und begann, die Knöpfe an ihrem Kleid zu öffnen, und schob es ihr schließlich von den Schultern.


  Seine Augen leuchteten auf, als der zarte seidene BH sichtbar wurde. „Ich will deine Brüste sehen“, sagte er leise, während er durch den dünnen Stoff gedankenverloren eine Brustspitze streichelte. „Darf ich?“


  Lust raste durch ihren Körper, so heftig, dass es Ella fast schmerzte. „J…ja.“


  Eine Hand ließ Nico über Ellas Rücken streichen, öffnete mühelos den Haken und spürte, dass er beim Anblick ihrer herrlichen Brüste noch erregter wurde. „Und der Slip?“, fragte er heiser. „Trägst du den dazu passenden Slip?“


  Hatte sie die Dessous aus diesem Grund ausgewählt? Als hätte sie mit dieser Situation gerechnet? „Ja.“


  „Darf ich ihn sehen?“


  Ella wusste, was sie tun sollte. Sie fühlte sich wie eine Marionette, die von einem meisterhaften Puppenspieler geführt wurde. Bereitwillig zog sie sich das halb aufgeknöpfte Kleid über den Kopf und warf es achtlos auf den Boden. Sie hörte Nico schneller atmen, während er den Anblick ihrer schmalen Taille in sich aufnahm, der schimmernden Seide auf ihren Hüften und der nackten Oberschenkel. Plötzlich brachte es Ella in Verlegenheit, wie langsam und gründlich er sie betrachtete. Doch dann sah sie das wilde, besitzergreifende Verlangen in seinem Blick, und ihre Unsicherheit wich weiblichem Stolz.


  Wie ein Mann, der ein Gemälde begutachtete, lehnte sich Nico zurück und achtete auf jede Einzelheit ihres Körpers. Die von der Sonne verbrannte Haut war nicht mehr gerötet, sondern schimmerte jetzt in einem matten Goldbraun, das den perfekten Kontrast zu dem schwarzen Seidenslip bildete. Nico wollte ihn ihr hinunterreißen und sehnte sich gleichzeitig danach, Ella zu lieben, während sie ihn noch trug. Aber natürlich konnte er sich beiden Fantasievorstellungen hingeben …


  Als er die Hand auf den Slip legte, schloss Ella die Augen. Nico berührte durch den feinen Stoff ihre geheimste Stelle und beobachtete, wie sich Ella unwillkürlich an seinen Fingern wand.


  Erfüllt von dem verzweifelten Wunsch, sich von ihr ausziehen zu lassen, als wäre er irgendein ganz normaler Mann, wollte Nico sie bitten, seinen Reißverschluss zu öffnen. Nur war er das nicht, würde es niemals sein, und sein Körper gehörte ihm und würde immer ihm gehören.


  Mühelos hob Nico Ella hoch, zog den Reißverschluss hinunter, schleuderte ungeduldig Schuhe, Hose und Boxershorts weg und erkannte, dass Ella ihm jetzt völlig verfallen war. Er zerriss ihren Slip, dann ließ er sie langsam wieder auf sich gleiten.


  Plötzlich beunruhigt, blickte sie Nico mit großen Augen an, bereit und dennoch unvorbereitet, als sie ihn zum ersten Mal spürte.


  Alles war so schnell passiert. Zu schnell. War das richtig? Auf ihrem Sofa, während Nico noch sein Hemd trug und sie ihre Sandaletten? Er drängte gegen Ella, und sie erbebte vor Erregung. „Willst … willst du nicht mit mir ins Bett gehen, Nico?“, flüsterte sie.


  Die Frage klang irgendwie weltfremd, naiv, sodass sie seinem Gewissen zusetzte. Als hätte er gegen eine Regel verstoßen, deren Wichtigkeit ihm nicht bewusst gewesen war.


  Und ob! Er hatte sich einfach genommen, was er wollte. Noch schlimmer, er hatte vergessen, Vorsichtsmaßnahmen zu treffen! Nico unterdrückte ein ärgerliches Aufstöhnen und zwang sich, sein heißes Verlangen unter Kontrolle zu bringen.


  „Aber ich weiß nicht, wo das Bett ist!“, stieß er angespannt hervor. „Führst du mich ins Schlafzimmer, Gabriella?“


  Sie wollte. Und deshalb versuchte sie, sich von ihm zurückzuziehen. Was nur leider genau die verkehrte Wirkung hatte, als Ella durch ihre Bewegung in eine Stellung geriet, aus der sie sich einfach nicht rühren konnte, weil eine köstliche Wärme in ihr aufzusteigen begann.


  Nico beobachtete sie aus zusammengekniffenen Augen. „Zu spät?“, erriet er.


  Oh, viel zu spät. „Nachher“, flüsterte sie. „Ich führe dich nachher hin.“


  Vielleicht hatte sie mit dem Bett nur wieder ihr Bedürfnis nach Anständigkeit vorgebracht, denn jetzt trieb sie ihn an wie verrückt. Nico konnte kaum klar denken, während er nach seiner Hose tastete, irgendwie fand, wonach er suchte, und sich den notwendigen Schutz überstreifte. Den Blick unverwandt auf Ellas herrliche Brüste gerichtet, kam er zu ihr und umfasste fest ihre Hüften, sodass er sie noch tiefer spüren konnte.


  „Nico!“ Sie schrie auf vor Wonne.


  Sie war wie eine Wildkatze. Jetzt begann sie, an seinen Hemdknöpfen zu reißen, immer wieder seinen Namen ausstoßend, als er sich in ihr bewegte. Nico versuchte, sie mit leidenschaftlichen Küssen zu bändigen – aber erreichte damit nur, dass sein Verlangen völlig außer Kontrolle geriet. Und er konnte es ungehindert genießen. Frei wie ein Löwe. Noch nie hatte er sich so unbeschwert gefühlt. Unbekannt und frei. Einfach nur Nico.


  Getrieben von der Macht der Leidenschaft, berührte er eine Brustspitze und fühlte sie unter seinen Fingern hart werden. Seine Erregung nahm noch zu und drohte ihn zu überwältigen.


  „Gabriella“, flüsterte er staunend.


  Sie öffnete die Augen, blickte tief in seine, und es war, als würde sie direkt in seine Seele sehen. In diesem Moment flutete die Lust über sie hinweg. „Oh“, rief Ella leise. „Oh!“


  Nico folgte ihr, versank in Wellen von Empfindungen, die ihn erschütterten und sprachlos zurückließen. Er hielt Ella fast ehrfürchtig an sich gedrückt, bis sich der Sturm der Gefühle legte.


  Benommen und befriedigt, horchte Ella auf den dumpfen Schlag seines Herzens und spürte das regelmäßige Heben und Senken seiner Brust. Erst nach einigen Minuten begriff sie, dass Nico eingeschlafen war. Schockiert über ihre starke Reaktion auf ihn, freute Ella sich sogar über die Atempause, über die Zeit, die sie für sich hatte, um das Geschehene zu bewältigen.


  So ungehemmt war sie noch nie gewesen. Geistesabwesend drückte sie einen zarten Kuss auf seine Schulter und wandte den Kopf ab, als sich Nico im Schlaf rührte. Die allerletzten Strahlen der untergehenden Sonne schienen durch die Glastüren und warfen ein sanftes Licht auf sie beide, wie zwei Tänzer auf einer Bühne von einem goldenen Schimmer umgeben. Eng umschlungen lagen Ella und Nico auf dem Sofa.


  Entsetzt wurde Ella klar, dass sie keinen Gedanken an den Schutz ihrer Privatsphäre verschwendet hatten. Natürlich hätte jemand sie sehen können! Zwar ermunterte Ella Nachbarn und Bekannte nicht, einfach vorbeizukommen. Aber gelegentlich taten sie es trotzdem. Im Sommer wurde es erst nach zehn dunkel – was die Wahrscheinlichkeit erhöhte, dass jemand einen Spaziergang machte und bei ihr klingelte. Und gute Freunde gingen oft einfach ums Haus und klopften an die Terrassentüren. Du lieber Himmel! Ella wurde rot, als sie schuldbewusst daran dachte, wie leichtsinnig sie gewesen war. Trotzdem konnte sie nicht widerstehen. Bevor sie ihn weckte, musste sie einfach die Fingerspitzen über seine glatte Haut gleiten lassen, die sich wie Seide anfühlte.


  Nico bewegte sich. Hier war es warm und … ja, völlig friedlich. Und dieses wundervolle federleichte Streicheln. Total entspannt zu sein, das schätzte er als seltenen und sehr kostbaren Zustand. Zufrieden seufzte Nico und schlief wieder ein. Er wollte hier nicht weg.


  „Wach auf, Nico! Du musst sofort aufwachen!“


  Die Stimme drang in sein Bewusstsein und störte ihn. Am meisten tat seinem Ohr das misstönende, beleidigende „du musst“ weh. Das war er nicht gewohnt.


  Als Nico die Augen öffnete, stellte er fest, dass eine Frau mit zart gerötetem Gesicht, völlig zerzaustem rotbraunem Haar und nackten Brüsten auf ihm lag.


  Die junge Frau von der Yacht! Er war mit zu ihr nach Hause gegangen und hatte sie geliebt. Den Arm hebend, blinzelte Nico und sah auf seine Uhr. Und ziemlich schnell ist es vonstattengegangen. Er wandte das Gesicht wieder Ella zu. „Ciao, bella.“


  Ella verkrampfte sich. Irgendetwas hatte sich verändert. Vor sich sah sie nicht mehr den Mann, der auf dem Höhepunkt der Leidenschaft mit gebrochener Stimme ihren Namen geflüstert hatte. Plötzlich sah er gefährlich aus … Nein, mehr als das. Fremd. Er war ein geheimnisvoller, erotischer Fremder, mit dem sie gerade ein wunderbares Erlebnis geteilt hatte. Und es gern wiederholen wollte.


  „Wir sollten umziehen“, sagte sie verlegen.


  „Umziehen?“


  Wie dumm, dass sie jetzt unsicher wurde – nach dem, was zwischen ihnen passiert war … Aber zu spät! „Nach oben“, erklärte Ella. „Ins Bett. Nur für den Fall …“ Sie zuckte die Schultern und zeigte zu den Glastüren. „Ich möchte nicht, dass uns jemand sieht! Du weißt schon …“


  Nico verharrte unbewegt. Oh ja, er wusste Bescheid. Er kannte Leute, die Unsummen für Informationen über eine Szene wie diese zahlen würden. Wütend auf sich, presste Nico die Lippen zusammen. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Er hob Ella behutsam von sich herunter und setzte sich auf. Ungläubig schüttelte Nico den Kopf, als er die auf dem Boden vor dem Sofa verstreuten Kleidungsstücke sah. Wie hatte er so unvorsichtig sein können?


  „Hast du ein Badezimmer?“, fragte er kurz angebunden.


  All ihre Hoffnungen auf eine leidenschaftliche gemeinsame Nacht zerplatzten jetzt wie eine Seifenblase. Wie konnte er es wagen, in diesem Ton mit ihr zu sprechen? „Was glaubst du wohl?“, fuhr sie ihn an.


  Nico wollte ihr applaudieren, weil sie sich nicht die Mühe machte, ihren Ärger hinter einem Lächeln zu verbergen. Aber warum sollte sie? Sie wusste ja nicht, wer er war!


  „Ich zeige dir, wo es ist, und dann kannst du gehen“, erklärte sie kühl. Sie stand auf und griff nach ihrem Slip, bevor ihr einfiel, dass Nico ihn zerrissen hatte.


  Fasziniert von ihrem sexy Po und noch mehr davon, wie gebieterisch sie mit ihm umsprang, war Nico blitzschnell auf den Beinen, packte sie an der Taille und liebkoste ihren Nacken. „Sei nicht wütend auf mich, Gabriella, cara mia.“


  „Dann ärgere mich nicht.“


  Er rieb sein Kinn an ihrer zarten Haut. „Mache ich dich jetzt wütend?“, flüsterte er.


  „Du kratzt.“ Ella schloss die Augen.


  „Aber es gefällt dir?“


  Ja, es gefiel ihr gut, so wie ihr alles an Nico gefallen hatte, seit er zu ihrem Cottage gekommen war. Und dennoch, wenn sie innehielt und darüber nachdachte … Sie hatten sich verhalten wie zwei … zwei …


  Ella wirbelte herum und sah ihn an. „Benimmst du dich immer so?“


  „Du denn?“


  „Natürlich nicht!“


  „Tja, du solltest es wirklich häufiger tun. Du hast ein außergewöhnliches Talent dafür, das Beste aus einem Mann herauszuholen.“


  Sie hob die Hand. Doch blitzschnell hielt er ihr Handgelenk, bevor sie ihn ohrfeigen konnte.


  „Du wagst es, mich zu schlagen?“, fragte er empört.


  Entsetzt über sich selbst, kamen Ella fast die Tränen. „Oh, Nico, es tut mir leid! Ich habe noch nie einen Mann geschlagen. Niemals!“


  „Und warum bist du bei mir anders? Was habe ich an mir?“


  Sie schüttelte beunruhigt den Kopf. „Vielleicht bin ich in Wirklichkeit wütend auf mich selbst. Weil ich mich dermaßen … so maßlos benehme. Weil ich zulasse, dass du … Weil ich dich begehre.“


  „Weil du mich begehrst?“, wiederholte Nico. Er zog sie an sich und drückte das Gesicht an ihr Haar, um sein begeistertes Lächeln zu verbergen. „Ist das alles? Nur darum geht es?“


  Und das sagte Nico alles, was er wissen musste. Ella mochte ihn, und er sie. Zwischen ihnen hatte es so gefunkt, dass es fast schon explosiv gewesen war. Und es konnte wieder geschehen. Eine schöne, bezaubernde Frau, deren körperliches Verlangen seinem entsprach. Zwei Körper in völliger Harmonie; und die Distanz zwischen ihnen machte es noch besser, denn sie würde das Begehren bestehen lassen und Langeweile nicht aufkommen lassen. Ja, Ella würde eine perfekte Geliebte abgeben.


  Früher oder später würde er seine wahre Identität zwar aufdecken müssen, aber er rechnete nicht mit Problemen. Schließlich hatte es ihm bisher immer den ultimativen Kick verschafft. Noch würde Nico es Ella allerdings nicht verraten. Die herrliche Freiheit sollte er zweifellos so lange wie möglich genießen.


  Nico hob das zerknitterte Kleid auf und gab es Ella, dann raffte er die restlichen auf dem Boden verstreuten Sachen zusammen. Eine Hand legte er Ella auf den Bauch, ließ die Finger tiefer gleiten und berührte sie besitzergreifend. Seine Augen funkelten erwartungsvoll, als Ella zittrig einatmete.


  „Wolltest du mich nicht ins Schlafzimmer führen?“, fragte er langsam.


  6. KAPITEL


  Das Telefon klingelte, und Ella fuhr zusammen.


  Geh nicht ran! befahl sie sich. Nichts war jämmerlicher als jemand, der nur herumsaß und darauf wartete, dass das eintönige Geräusch eines Telefons erklang.


  „Ich rufe dich an“, hatte Nico gesagt, nach einem langen Kuss, der ihr den Atem geraubt hatte.


  Und dann war er gegangen, in einem Hemd, an dem die Hälfte der Knöpfe fehlte. An der Tür hatte er sich noch einmal umgedreht und mit einem ironischen Lächeln an sich hinuntergeblickt. „Nur gut, dass ich nicht direkt zu einem geschäftlichen Termin fahre.“


  „Wohin fährst du denn?“


  „Nach London. Ich muss früh aufstehen. Ich rufe dich an.“


  Bis jetzt hatte er es nicht getan. Wahrscheinlich war er zu beschäftigt. Das zumindest versuchte Ella, sich einzureden, während sie sich bemühte, cool zu bleiben. Noch glaubte sie daran, dass Nico sich wirklich melden würde. Weil die Alternative einfach zu schrecklich war: Dass er nur versprochen hatte anzurufen, damit er verschwinden konnte, ohne eine Szene ertragen zu müssen. Ella war ihm so ungeniert in die Arme gesunken, dass es ihr fast schändlich vorkam. Vielleicht enthielt seine Verabschiedung das Zeichen für ein typisch männliches Verhalten: Nico hatte Ella begehrt und dann verachtet, weil er sie zu leicht erobern konnte?


  Aber nicht nur ihr Stolz ließ Ella hoffen, dass Nico tatsächlich anrief. Sie sehnte sich danach, ihn wiederzusehen und mit ihm zu sprechen. Er hatte sie gestreichelt, als sie eng umschlungen dalagen, und ihr zugeflüstert, sie sei die fantastischste Frau, die er je geliebt hätte. Jedes Wort hatte Ella ihm geglaubt, ihm glauben wollen … müssen. Als würde es irgendwie entschuldigen, dass sie in seiner Gegenwart sämtliche Hemmungen abstreifte. Und seine Worte hatten fast wiedergutgemacht, dass er schon vor Mitternacht gegangen war. Sein spöttisches „Ciao, Cinderella“ klang Ella noch immer in den Ohren.


  Sie riss den Hörer hoch. „Hallo?“


  „Ella?“


  Vor Enttäuschung legte sie fast wieder auf und musste die Tränen zurückhalten. Denn an ihr Ohr drang nicht die tiefe erotische Stimme, auf die Ella gehofft hatte. Trotzdem erkannte sie den Anrufer sofort, ohne es jedoch zuzugeben.


  „Am Apparat“, sagte sie nur zurückhaltend.


  „Hier ist Mark.“


  „Ach, hallo.“ Ella hatte erwartet, nach dem katastrophalen Yachtausflug nie wieder von ihm zu hören. „Was kann ich für dich tun?“, fragte sie kühl.


  „Wie kommt es, dass du nicht mit uns ins Gefängnis gesteckt worden bist?“, wollte er wissen.


  „Ich war als Einzige nüchtern, falls du dich noch daran erinnerst! Und ich litt unter einem Sonnenstich. Sonst noch was, Mark? Ich bin ziemlich beschäftigt …“


  „Sicher nicht zu beschäftigt, um dir anzuhören, was ich dir zu erzählen habe.“


  Irgendetwas an seinem Tonfall ließ Ella vorsichtig werden. „Und was ist so wichtig?“


  Mark schwieg provozierend lange, bevor er fragte: „Weißt du, wer der Kerl ist, der die Polizei gerufen hat?“


  Das konnte sie nicht durchgehen lassen. „Du meinst den Mann, der uns gerettet hat?“


  „Ja, was auch immer. Rate mal, wie er heißt!“


  Seinen Namen brauchte sie nicht zu raten. Sie kannte ihn, genauso gut wie sie wusste, dass seine Küsse sie in den siebten Himmel trugen. Bei der Erinnerung an all die herrlichen Sachen, die er mit ihr gemacht hatte, erschauerte Ella. Ihre Lust vermischte sich jedoch mit dem nagenden Gefühl, dass sie ihn vielleicht nie wiedersehen würde. „Er heißt Nico.“


  „Das ist nicht sein richtiger Name!“


  „Was meinst du damit? Wovon redest du da?“


  „Sein richtiger Name ist Nicolo.“


  „Also kürzt er ihn ab“, erwiderte Ella kühl. „Das tun viele Leute. Ich auch. Na und?“


  „Nicolo von Mardivino.“


  Sie kapierte noch immer nicht. „Ja, dort lebt er.“


  „Prinz Nicolo!“, erklärte Mark triumphierend.


  „Hast du wieder getrunken?“ Doch noch während sie die Frage stellte, ging Ella die Bedeutung seiner Worte auf. Fast ließ Ella den Hörer fallen. „Was hast du gesagt?“, fuhr sie ihn an.


  „Er ist ein Prinz!“


  „Natürlich ist er kein Prinz. Er ist … er ist …“ Ella verstummte. Instinktiv wusste sie, dass sie das Unglaubliche hinnehmen musste. Nur wollte sie es nicht. „Das ist doch Unsinn.“


  „Prüf es nach. Er ist der jüngste Prinz – es gibt drei. Ein ziemlicher Playboy, wie man es von so einem ja auch nicht anders erwartet.“ Mark lachte derb. „Jedenfalls hat er den Ruf eines Draufgängers und Frauenhelden.“


  „Wolltest du sonst noch was, Mark?“


  Ein verschlagener Unterton schlich sich in seine Stimme. „Was ist eigentlich passiert, nachdem wir weg waren? Hast du mit ihm geschlafen?“


  Mit zitternder Hand knallte Ella den Hörer auf.


  Natürlich war er kein Prinz! Ein Prinz rettete nicht irgendeine wildfremde Frau, er pflegte sie nicht selbst gesund, und er tauchte nicht einfach vor Ellas Haustür auf …


  Und er verbrachte nicht die Nacht mit ihr.


  Sich kaum dessen bewusst, ging Ella an ihren Computer und tippte die Begriffe „Mardivino“ und „Prinz Nicolo“ auf der Site einer Suchmaschine. Entsetzt sah Ella, dass es dreißigtausendsiebenhundert Treffer gab. Sie klickte den ersten Eintrag an und wartete eine halbe Ewigkeit, zumindest kam es ihr so vor, bis plötzlich ein Bild von Nico erschien – der nicht einfach Nico war, sondern Seine Hoheit Prinz Nicolo Louis Fantone Cacciatore.


  Außerdem fand Ella Informationen über seine Schulausbildung in Mardivino, Frankreich und Italien und Fotos, die Nico und seine Familie abbildeten. Nur dass diese Familie zufällig in einem mit Gold und kostbaren Edelsteinen verzierten Thronsaal saß.


  Ella glaubte, ihr würde schlecht werden.


  Vorsichtig fuhr Nico mit seiner silberfarbenen Limousine durch die schmalen Straßen und blickte immer wieder in den Rückspiegel. Aber hinter ihm war niemand.


  Hätte ich sie anrufen sollen?


  Nein, so ist es besser. Von Angesicht zu Angesicht.


  Er war redegewandt und konnte gut mit Frauen umgehen. Mit Schwierigkeiten rechnete er nicht. Er würde Ella erklären, warum er ihr nichts verraten hatte. Anschließend würde er sie dazu bringen, Verständnis dafür zu zeigen. Dann würde er sie wieder küssen, und zwar so verführerisch und leidenschaftlich, dass sie ihm garantiert alles verzieh.


  Die intensive, fast schmerzhafte Begierde, die Nico bei dem Gedanken empfand, wurde nur leicht durch das Wissen gedämpft, dass der Sex mit ihr zu …


  Nico runzelte die Stirn. Zu intim gewesen war? Intimität war gefährlich und irreführend, deshalb musste sie vermieden werden. Sie schwächte und weckte in Frauen Erwartungen, die niemals in Erfüllung gehen konnten, schon gar nicht für jemanden wie Ella.


  Sie war alles gewesen. Zärtlich. Leidenschaftlich. Warmherzig. Aufreizend. Am meisten hatte ihn vielleicht die Zärtlichkeit beeindruckt, weil sie für ihn eine unbekannte Größe darstellte. Niemals ließ Nico Menschen so nahe an sich heran, dass es so weit kommen konnte. Deshalb hatte er nicht damit gerechnet. Es war, als hätte sich ein Gefühl der Verbundenheit an ihn herangeschlichen und ihn überrumpelt. Möglicherweise, weil Nico kein Bedürfnis verspürt oder keinen Grund gesehen hatte, die Mauern um sich zu errichten, mit denen er sich normalerweise schützte. Ein Mal hatte er so tun können, als wäre er einfach irgendein Mann. Und Ella hatte mit einer Leidenschaft auf ihn reagiert, die ihn überraschte.


  Er wollte mehr davon.


  Langsam bog er in die enge Straße ein, die zu Ellas Cottage führte, und parkte direkt vor ihrem Haus. Während er den Autoschlüssel einsteckte und durch den kleinen Vorgarten ging, fiel Nico auf, in welch sattem Grün die Bäume dastanden und wie das Sonnenlicht einzelne Steinplatten durch das Blattwerk hindurch beschien. Auch überraschte Nico, wie deutlich er das fröhliche Vogelgezwitscher wahrnahm. Waren seine Sinne plötzlich geschärft?


  Das macht nur der neue und andere Sex, sagte sich Nico. Sein Appetit war abgestumpft gewesen, und er hatte Ella als etwas Frisches auf seinen Geschmacksknospen empfunden. Und wie gern er sie wieder schmecken wollte …


  Nico klingelte.


  Die Informationen über Nico hatten Ella schockiert. Sie beschloss, sich eine Kanne Tee zu kochen. Aus dem Küchenfenster hatte Ella die silbermetallicfarbene Luxuslimousine vorfahren sehen und sich schnell in die Diele zurückgezogen. Als Nico auf die Klingel drückte, überlegte Ella mit pochendem Herzen, ob sie einfach nicht aufmachen sollte. Das wäre doch zweifellos die beste Lösung? Vermutlich würde Nico dann wegfahren und die Sache wäre für immer erledigt. Ella konnte sich nicht vorstellen, dass er den ganzen Tag geduldig vor der Tür warten würde. So etwas taten Prinzen nicht, oder?


  Andererseits konnte sie keinen Schlussstrich ziehen, wenn sie Nico jetzt gehen ließ. Sie wusste, dass sich ihre Wege nie wieder kreuzen würden. Deshalb hielt sie es für die einzige Gelegenheit, ihm mitzuteilen, was sie sagen wollte. Oder vielmehr, was er dringend mal hören musste, der intrigante, falsche Mistkerl!


  Was für eine Reaktion erwartete er wohl von ihr?


  Es kostete sie große Anstrengung, doch Ella gelang es, eine freudig überraschte Miene aufzusetzen, als sie die Tür öffnete. Na ja, die Freude war nicht ganz geheuchelt. Er mochte sie getäuscht haben, doch das hinderte Ellas Körper nicht daran, auf seinen Anblick zu reagieren.


  Und er war ein Prachtexemplar von Mann. Verwaschene schwarze Jeans betonten die langen, muskulösen Beine, ein schwarzes T-Shirt schmiegte sich an die eindrucksvoll breite Brust. Das schwarze Haar war zerzaust, die dunklen Augen funkelten wie Edelsteine in seinem gut aussehenden Gesicht.


  Der Gedanke an Edelsteine weckte eine böse Erinnerung, sodass Ella sich gerade noch davon abhalten konnte, die Tür wieder zuzuschlagen.


  „Nico!“, hauchte sie und hoffte, dass sie klang wie eine verliebte Frau, die mit ihrem neuen Liebhaber sprach. „Ich habe dich nicht erwartet.“


  „Ich hätte anrufen sollen.“


  „Du sagtest, dass du das tun würdest“, erwiderte sie mit einem vorwurfsvollen Unterton in der Stimme.


  Nico entspannte sich bei der undramatischen Begrüßung. Also wusste Ella nicht Bescheid. Was natürlich bedeutete, dass er es ihr erzählen musste.


  Aber noch nicht.


  Später …


  Zuerst wollte er den ganzen Nachmittag unbelasteten, leidenschaftlichen Sex mit ihr haben. „Darf ich hereinkommen?“


  Einen Moment lang verlor Ella fast die Nerven. Es wäre einfacher und weniger aufwühlend, wenn sie es Nico jetzt gleich sagte. Trotzdem sperrte sie sich gegen solche Gedanken. Sie würde ja wohl nicht schwach werden und ihm, im Bann seiner überwältigenden Ausstrahlung, zu Füßen liegen!


  Ella lächelte ihn an. Der Meister der Täuschung, Prinz Nicolo von Mardivino, würde es mit gleicher Münze heimgezahlt bekommen!


  „Natürlich“, antwortete sie schließlich gelassen, bevor sie in die Küche ging und es Nico überließ, ihr zu folgen oder nicht.


  Völlig überrascht runzelte Nico die Stirn. Diesmal hätte Ella ihm doch nun wirklich in die Arme sinken müssen. Bereute sie, was passiert war? Oder meinte sie, dass sie es ihm beim letzten Mal zu leicht gemacht hatte? Wenn es so war, respektierte er gern noch einen anderen Aspekt der unbekannten Welt, die er mit Ella entdeckt hatte. Kein Problem, er konnte warten. Das würde ihm guttun. Das Warten würde sein Verlangen nur verstärken.


  Sie stand neben dem Kühlschrank und wirkte mit ihrem strahlenden Lächeln, als spielte sie die Hauptrolle in einem altmodischen Werbespot.


  „Was möchtest du trinken, Nico? Champagner?“


  Jetzt wurde er nervös. Ja, sie hatten miteinander geschlafen, und es war großartig gewesen. Deshalb wollte Ella wohl kaum feiern, oder? Angestrengt versuchte er, sich daran zu erinnern, was er während jener unglaublicher Stunden im Bett zu ihr gesagt hatte. Nein, nichts, woraus sie hätte schließen können, dass sie mehr teilten als eine flüchtige Affäre.


  „Möchtest du denn Champagner?“, fragte er.


  Ella wusste plötzlich, dass sie die Fassade nicht länger aufrechterhalten konnte. „Ich würde keinen Schluck davon hinunterbringen.“


  „Warum hast du dann …“, begann Nico und kniff argwöhnisch die Augen zusammen.


  „Das liegt wahrscheinlich daran, dass es ziemlich billiger Champagner ist“, schnitt Ella ihm das Wort ab und bemerkte, wie Nico sie nun erstaunt ansah. Dass Leute ihn unterbrachen, war er wohl nicht gewohnt. „Du trinkst vermutlich nur das feinste Zeug, stimmt’s, Nicolo?“


  Sein Herz schlug dumpf und schwer vor … Es fühlte sich vielleicht an wie Enttäuschung, nur dass Nico nicht sicher wusste, wie sich Enttäuschung anfühlte. Von seiner eigenen Dummheit war er jedoch überzeugt. Er hatte in einer Fantasiewelt gelebt. „Du weißt es?“, fragte er langsam.


  „Ja.“


  Natürlich wusste sie Bescheid. Gut. Seine Gedanken rasten. Seit wann? Schon in der Strandhütte, als sie aus den Fieberträumen erwacht war? Oder sogar noch früher? Vielleicht hatte Ella es die ganze Zeit gewusst, und er hatte sie völlig falsch eingeschätzt. Wenn sie leidenschaftlich gern diese geschmacklosen Boulevardzeitungen las, in denen ständig Fotos von ihm abgedruckt wurden – dann hatte Ella ihn in der Hütte sofort erkannt und ihr Glück wahrscheinlich nicht fassen können.


  War sein erster Instinkt richtig gewesen? Dass hinter allem ein Plan steckte und Ella den schönen Lockvogel spielte, darauf trainiert, einen Prinzen einzufangen? Dann mussten sie und ihre Freunde irgendwie in Erfahrung gebracht haben, dass er sich gelegentlich an jenen Strand zurückzog. Ob sie sich bewusst an die gefährliche Nordküste der Insel gewagt hatten? Die anderen an Bord der Yacht waren wirklich sinnlos betrunken gewesen, und Ella hätte sterben können, wenn er sie nicht gefunden … Eine Panne? Vielleicht waren sie nicht davon ausgegangen, dort so lange warten zu müssen.


  „Wann hast du es herausgefunden?“, fragte Nico angespannt.


  Ella blickte ihn ungläubig an. Sie hörte die Anschuldigung aus seinen Worten heraus. „Was glaubst du denn, seit wann ich es weiß?“


  Jetzt begann sich Nico zu fragen, ob der unbedachte Zwischenfall auf dem Sofa vielleicht gar nicht so spontan gewesen war. Was, wenn draußen im Gebüsch Fotografen gehockt hatten und Fotos existierten, die inzwischen schon ins Internet gestellt oder an Zeitungen verkauft worden waren? Das Blut schien Nico in den Adern zu erstarren, als ihm klar wurde, wie bodenlos leichtsinnig er sich verhalten hatte.


  „Ich habe keine Ahnung“, erwiderte er kalt. „Deshalb frage ich ja.“


  Sie hatte dieses Gespräch eingeleitet. Und plötzlich sollte sie sich verteidigen – was fiel ihm ein? „Du denkst, ich habe es die ganze Zeit über gewusst?“


  „Hast du?“, fragte er.


  Sie konnte ihm den inneren Aufruhr nicht ansehen. Nico hatte so gut gelernt, sich hinter einer Maske von kühler Gleichgültigkeit zu verbergen, dass es ihm wie zur zweiten Natur geworden war.


  Ella riss die Augen auf. „Und du denkst, dass ich deshalb mit dir geschlafen habe?“


  „Hast du?“


  Wenn sie vorher geglaubt hatte, ihr sei schlecht, dann nahm der Begriff ‚Übelkeit‘ jetzt eine ganz neue Bedeutung an. Wie konnte Nico so über sie denken?


  Und warum nicht? Sie hatte sich ihm bei der ersten Gelegenheit hingegeben. Trotzdem waren seine Beschuldigungen unverschämt. – Was nicht hieß, dass Ella noch einmal versuchen würde, Nico zu ohrfeigen. In Anbetracht der Tatsache, dass er ein Prinz war, wollte Ella das Risiko lieber nicht eingehen. Vielleicht ließ er sie wegen Hochverrats verhaften!


  Wütend und gekränkt, platzte Ella mit der Wahrheit heraus. „Ich hatte bis vor einer Stunde keinen blassen Schimmer! Mark hat angerufen und mir triumphierend erzählt, du seist Prinz Nicolo von Mardivino. Für mich warst du einfach ein Mann, der einen reichen Arbeitgeber hat.“ Ihre grünen Augen funkelten vor Zorn. „Und warum? Prinzen gibt es nicht wie Sand am Meer.“


  Nico begriff, dass er Ella mit seinem halsstarrigen, arroganten Hochmut verletzt hatte. Er wünschte, er könnte die Worte zurücknehmen. Versöhnlich streckte er die Hände aus und machte einen Schritt auf Ella zu. „Gabriella …“


  „Ich werde Ella genannt“, sagte sie ärgerlich. „Und dein Name ist Nicolo. Das ist die Realität. Die beiden Menschen, die den Fehler begingen, miteinander zu schlafen, waren nicht real. Du hast eine Rolle in einer Fantasiewelt gespielt, also belassen wir es einfach dabei, ja?“


  Ihre Auffassungsgabe erschütterte ihn fast ebenso stark wie das Wissen, dass er den angerichteten Schaden nicht mit ein paar charmanten Worten reparieren konnte. Nach ihrem wütenden Gesichtsausdruck zu urteilen konnte Nico sich jeden Versuch sparen.


  „Und wenn ich es nicht dabei belassen will?“, fragte er sanft.


  Ihr Blick war verächtlich. „Vermutlich bist du einfach von klein auf daran gewöhnt, immer genau das zu bekommen, was du willst. Oder nicht?“


  Nico zeigte Anstand und zuckte nur die Schultern.


  „Tja, diesmal nicht! Ich möchte, dass du jetzt gehst. Und ich will dich nie wiedersehen.“ Ella atmete tief ein, um sich zu beherrschen. Sie hatte Angst, etwas zu tun, das sie bedauern könnte. Zum Beispiel in Tränen auszubrechen. Viel schlimmer als die vernichtende Erkenntnis war der tiefe Schmerz darüber, dass Nico ihr etwas vorgemacht und sie mit seiner falschen Identität so sehr getäuscht hatte. Nico hatte sie vom ersten Augenblick an so beeindruckt, dass sie ihm nicht nur ihren Körper, sondern auch einen Platz in ihrem Herzen geschenkt hatte. Um dieses kleine Stück ihres Herzens wiederzugewinnen, war jetzt ein drastischer Eingriff nötig. „Weil ich es nicht mag, zum Narren gehalten zu werden.“


  Der Teufel sollte sie holen für ihre Unverschämtheit! Wie konnte sie es wagen, so mit ihm zu sprechen? Das Vernünftigste wäre, auf dem Absatz kehrtzumachen, wegzufahren und sie zu vergessen. „Willst du das wirklich?“, fragte Nico leise.


  „Soll ich es auf Französisch wiederholen?“, spottete sie. „Oder Italienisch? Oder Spanisch? Würde dir das helfen, mich besser zu verstehen?“


  Ihre Wut hatte Ella unvorsichtig werden lassen, sodass Nico sie überrumpeln konnte. Sanft streichelte er mit den Fingerspitzen Ellas Wange. Ein eigentümliches, berauschendes Triumphgefühl durchdrang ihn, als ihre Augen sofort dunkler wurden und ihre Lippen zitterten.


  „Muy bien“, sagte er, unwillkürlich in die Sprache seiner Vorfahren verfallend – spanische Eroberer, die so lange schwer um Mardivino gekämpft hatten. „Ich lasse dich jetzt allein, Ella, und du kannst in aller Ruhe über deine Torheit nachdenken. Denn Torheit ist es. Du ringst völlig grundlos mit dir, weil du mich noch immer ebenso begehrst, so wie ich dich begehre.“


  „Du lebst wohl wirklich in einer Fantasiewelt!“, erwiderte Ella vernichtend.


  Heißes Verlangen pulsierte durch seinen Körper. „Du wirst wieder mir gehören“, versprach Nico seidenweich. Er zog ihre Hand an seinen Mund und küsste langsam die Fingerspitzen, bevor er das Haus verließ und die Tür hinter sich zuschlug.


  7. KAPITEL


  Ella blickte den Brief an, als wäre er verseucht.


  „Besonders begeistert scheinst du ja nicht zu sein“, sagte Rachel, deren Augen vor Aufregung leuchteten. „Die meisten Leute würden auf und ab springen, wenn sie ein solches formelles fürstliches Ansuchen ins Haus bekämen!“ Sie nahm wieder das Schreiben in die Hand und las mit so ehrfürchtigem Gesichtsausdruck, als wäre es eine antike Schriftrolle. „Ich kann es einfach nicht glauben! Ein Schreiben vom Mardivinischen Fremdenverkehrsamt. Sie bitten uns um unseren fachlichen Rat!“


  Ein Seufzen unterdrückend, lächelte Ella ihre Assistentin matt an. Rachel war jung und enthusiastisch. Gerade wegen dieser Eigenschaften hatte Ella sie ursprünglich eingestellt – und aus demselben Grund könnte Rachel wohl kaum verstehen, warum ihre Chefin den Auftrag nicht annehmen wollte. Andererseits, wenn Ella es sich recht überlegte – könnte sie irgendjemandem glaubhaft machen, was dahintersteckte?


  Wie wäre es, wenn sie einfach mit der Wahrheit herausplatzte?


  In Wirklichkeit ist es nur ein Trick, um mich dazu zu bringen, nach Mardivino zu fliegen, Rachel.


  Und warum, Ella?, würde ihre Assistentin fragen.


  Tja, der Prinz hat mich von einer Yacht gerettet, nur wusste ich da noch nicht, dass er ein Prinz ist. Später ist er nach England gekommen, wir sind essen gegangen, und ich habe mit ihm geschlafen. Als ich herausfand, dass er mich getäuscht hat, habe ich ihn zum Teufel geschickt. 


  Vielleicht war es ratsamer, berufliche Gründe vorzuschieben. Ella wählte ihre Worte sorgfältig. „Um ehrlich zu sein, Rachel, bin ich mir nicht sicher, ob ich die Zeit für eine Geschäftsreise erübrigen kann.“


  Rachel blickte sie an, als zweifle sie an Ellas gesundem Verstand. „Aber ich kann mit der Arbeit hier allein fertig werden. Du weißt, dass ich das kann!“ Sie machte ein gekränktes Gesicht. „Du hast mich doch früher schon das Büro managen lassen. Oder meinst du plötzlich, ich bin dazu nicht imstande?“


  „Natürlich nicht!“


  „So eine Gelegenheit ist doch wie etwas aus einem Märchen!“ Rachel schüttelte den Kopf.


  Vielleicht war es das, aber nicht so, wie ihre Assistentin es meinte. Zweifellos handelte es sich hier um ein böses Märchen, den Teil, in dem jemand in einen Apfel biss und in einen jahrhundertelangen Schlaf fiel oder in dem sich die Glaskutsche in einen Kürbis verwandelte …


  „Möglicherweise erweist es sich als ein zu großes Projekt für eine kleine Firma wie unsere.“


  Rachel hob die Hände. „Na und? Dann stellen wir einfach mehr Leute ein.“


  Eine Idee nahm langsam Gestalt an. Eine Lösung, die Ella mit heiler Haut davonkommen lassen und obendrein Rachel begeistern würde. Und Prinz Nicolo Louis Fantone Cacciatore könnte unmöglich etwas dagegen einwenden …


  „Hast du Lust, ins Dorf zu gehen und uns Brot fürs Mittagessen zu holen?“, fragte Ella unschuldig.


  Sobald Rachel gegangen war, griff Ella nach dem dicken cremefarbenen Blatt Papier mit dem Wappen am oberen Rand und wählte mit zitterndem Finger eine Nummer. Ella konnte kaum glauben, dass es sich tatsächlich um eine direkte Durchwahl zum Palast in Mardivino handelte.


  Beim Klang der sonoren Stimme ließ Ella fast den Hörer fallen.


  „Si? Nicolo.“


  Und wie redete sie ihn jetzt an? Mit Nico? Nicolo? Prinz Nicolo? Oder vielleicht mit dem, was am besten passte: „Mistkerl“?


  „Nico?“, sagte sie ohne Förmlichkeit.


  Er hatte ja gewusst, dass sie anrufen würde! In seinem ruhigen, prachtvollen Palastbüro sitzend, spürte Nico, wie sich sein Puls beschleunigte. „Ciao, Gabriella. Hast du meinen Brief bekommen?“


  „Woher sonst sollte ich wohl deine Nummer wissen?“, erwiderte sie kühl.


  Jetzt schlug sein Puls noch schneller. Er war ein Mann, der ständig nach neuen Abenteuern suchte, und doch hatte er bisher nicht geahnt, wie erregend Unverschämtheit sein konnte. „Und? Wann kommst du?“, fragte er freundlich.


  Diese Frage zu beantworten bereitete Ella so viel Vergnügen. Auch wenn es nur eine kleine Rache war, würde sie Ellas Schmerz und die Demütigung mildern. „Ich werde meine Assistentin schicken.“


  Ein Schweigen folgte.


  „Oh nein, wirst du nicht“, sagte Nico leise.


  Ella ignorierte den drohenden Unterton. „Sie ist sehr tüchtig, und es ist eine wundervolle Gelegenheit für sie.“


  „Ich will nicht deine Assistentin, ich will dich.“


  Despot! Tja, er sollte besser lernen, dass sie keine Untertanin von ihm war und er ihr nicht einfach Befehle erteilen konnte. „Ich denke, es wird Zeit, dass ich dich aufkläre, Prinz Nicolo. Erstens ist es ziemlich erbärmlich, einen Auftrag zu erfinden, nur weil du eine Frau wiedersehen möchtest. Besonders wenn sie dich nie wiedersehen will. Und zweitens: Entweder meine Assistentin kommt, oder du kannst dir deinen Auftrag abschminken.“


  Köstliche Vorfreude ließ Nico auflachen. Ella schrie ja geradezu danach, erobert zu werden. Dieser Aufgabe würde er sich mit Vergnügen und entschlossen widmen, so wie er Berge und Ozeane bezwungen hatte. „Erstens, Gabriella: Dein Ego mag so groß sein, dass du dies für einen Trick hältst, doch ich brauche dich wirklich als Beraterin.“


  „Ach ja?“, fragte sie ungläubig.


  „Ja.“ Nico blickte nachdenklich nach draußen auf das saphirblaue Meer. „Mardivino ist eine kleine Insel, und wir müssen unsere Tourismusindustrie gründlich überholen und selektiv gestalten. Die Insel wird als Reiseziel immer beliebter, und die Gefahren zu großen Wachstums haben wir anderswo alle schon gesehen. Wenn zu viele Menschen kommen, besteht das Risiko, dass der ursprüngliche Charme eines Ortes zerstört wird. Das geschieht hier gerade.“


  „Auf diesem Gebiet bin ich überhaupt nicht tätig“, erwiderte Ella kühl.


  „Dann solltest du es vielleicht werden. Ich habe dein Unternehmen überprüfen lassen, und mir gefällt, was du machst.“


  „Ich brauche deine Anerkennung nicht, Nico.“


  „Manchmal erkennt ein relativ ungeschultes Auge, was alle sogenannten Experten übersehen“, sprach er weiter, als hätte sie nichts gesagt. „Du hast mit der Gründung deiner Firma Weitblick und Ideenreichtum bewiesen, Gabriella. Beides brauche ich hier.“


  „Oh, hiss die Flagge! Verkünde einen Nationalfeiertag! Soll ich mich jetzt etwa freuen? Bestimmt tue ich es nicht. Ich habe mich niemals um deine Anerkennung bemüht, und ich …“


  „Und zweitens solltest du begreifen, dass ich es ernst meine“, unterbrach Nico sie stahlhart. „Ich will deine Assistentin nicht. Ich will dich.“


  „Tja, das ist Pech. Ich komme nicht!“


  Ihr Widerstand und der Streit mit ihr reizten Nico bis aufs Blut. Trotzdem blieb sein Tonfall schneidend kalt und bestimmt. „Ich glaube, du wirst es tun. Dass meine Bitten abgelehnt werden, bin ich nicht gewohnt. Und wenn du dich weigerst, könnte dein Unternehmen … Wie soll ich es ausdrücken? Dann stellst du vielleicht fest, dass die Geschäfte plötzlich schlecht gehen.“


  Mit entmutigender Sicherheit wusste Ella, dass das keine leeren Worte waren. Zwar wusste Ella nicht, wie Nico ihrem Unternehmen schaden konnte. Sie zweifelte jedoch nicht daran, dass er es konnte. „Drohst du mir?“, fragte sie entsetzt.


  „Das hängt ja wohl davon ab, wie man es auffasst. Ich biete dir eine wundervolle Gelegenheit, und sie abzulehnen wäre sehr dumm von dir. Es wäre beruflicher Selbstmord.“


  Nico war clever und scharfsichtig. Der Teufel sollte ihn holen! Für einen Mann in seiner Position, der sicherlich größtenteils abseits der Welt der Durchschnittsbürger und deren Problemen lebte, konnte er den Wert eines solchen Auftrags sehr gut einschätzen. Oder war Nico einfach mit dem Wissen aufgewachsen, dass er alles bekam, was er wollte, sofern der Preis stimmte?


  „Und wenn ich zustimme?“, fragte Ella eisig. „Wenn ich den Job mache, den du angeblich für mich hast. Gibst du mir dann dein Wort, dass du mich auf Mardivino in Ruhe lässt?“


  „Ich befasse mich mit dem Tourismus auf der Insel“, erwiderte Nico unschuldig. „Es hat doch keinen Sinn, dir ein Versprechen zu geben, das ich nicht halten kann, cara. Natürlich wirst du Kontakt mit mir haben.“


  Der letzte Satz nahm plötzlich eine unanständige zweite Bedeutung an, als Ella darüber nachdachte. Vermutlich hatte Nico es bewusst so formuliert. Und die ohnmächtige Wut rettete Ella nicht davor, sich ausgerechnet jetzt so deutlich daran zu erinnern, was für ein perfekter Liebhaber Nico war. Ihre Haut begann vor Erregung zu prickeln.


  „Ich glaube, wir reden aneinander vorbei, Nico“, sagte sie sanft. „Und ich kann ein Versprechen geben, das zu halten ich fest entschlossen bin: Du wirst nicht bekommen, was du haben willst.“


  „Du weißt doch gar nicht, was es ist“, spottete Nico.


  Nein, aber sie konnte es sich sehr gut vorstellen. Weder war Ella dumm noch völlig unerfahren. Bevor sie Nico kennenlernte, hatte es ein paar Liebhaber in ihrem Leben gegeben. Doch keiner von ihnen war auch nur annähernd so gut wie Nico gewesen. Das hatte nichts mit Technik zu tun. Ella war es so vorgekommen, als hätte sie vorher nicht gewusst, was körperliche Liebe überhaupt bedeutete. Mit Nico hatte sie etwas erfahren, das alles übertraf, was sie jemals in den Armen eines anderen Mannes empfunden hatte.


  Er hatte ihr das Gefühl gegeben, dass ihr Körper schwerelos sei und mit seinem verschmolz. Als wären sie beide dazu bestimmt, nur das zu tun. Während sie eins gewesen waren, hatte Ella seinen Herzschlag nicht mehr von ihrem unterscheiden können. Und seine Leidenschaft gespürt, die ihrer begegnete. In Nicos Armen war Ella hilflos und dennoch mächtig gewesen. Und sie hatte seine Gesichtszüge vor Lust weicher werden sehen, was ihr eigenes Begehren noch vergrößert hatte. Nur einen einzigen Abend lang konnten sie diese Freuden genießen. Natürlich wollte Nico eine Wiederholung. Allein bei dem Gedanken tat Ella alles weh vor Sehnsucht.


  Aber inzwischen hatte sich alles verändert. Nico hatte sie getäuscht, und die Arglosigkeit, mit der sie sich ihm hingegeben hatte, war für immer verloren. Nico entsprach nicht dem Mann, für den Ella ihn gehalten hatte. Und seine wahre Identität zu verschweigen, das wog verhältnismäßig schwer für ein Geheimnis.


  Verhielt er sich so hartnäckig, weil sie ihn weggeschickt hatte und ihm das in seinem privilegierten Leben noch nie vorher passiert war? Welchen anderen Grund sollte Nico haben, ihr die Daumenschrauben anzulegen, damit sie zu ihm auf die Insel flog?


  Tja, ihm stand eine große Überraschung bevor. Ihre Familie hatte Ella schon oft Dickköpfigkeit vorgeworfen. Manchmal mochte diese Charaktereigenschaft negativ wirken, wie Ella wusste, doch jetzt würde sich ihre Sturheit –die sie lieber Entschlossenheit nannte – als sehr nützlich erweisen.


  „Dann bist du also einverstanden, Gabriella?“, fragte Nico spöttisch, nachdem er eine Weile schweigend abgewartet hatte.


  Flüchtig dachte sie daran, an seine Gutmütigkeit zu appellieren. Weil Ella die stahlharte Zielstrebigkeit aus seiner Stimme heraushörte, unterließ sie es. Würde er wirklich das kleine Unternehmen ruinieren, nur weil Ella sich seinem Willen nicht fügen wollte? Vielleicht würde er die breiten Schultern zucken und ihre Zurückweisung einfach akzeptieren? Schließlich musste es buchstäblich Hunderte von Frauen geben, die sich darum rissen, seine Geliebte zu sein.


  Nein.


  Instinktiv wusste Ella, dass Nico daran gewöhnt war, zu bekommen, was er wollte. Und er wollte sie.


  Er konnte sie haben, aber nur zu ihren Bedingungen.


  „Meinetwegen. Ich nehme das Angebot an.“


  „Großartig.“


  Nico klang triumphierend, und Ella ballte eine Hand zur Faust. Oh, warum hatte sie es dem Mistkerl nicht ordentlich gezeigt, als sie die Gelegenheit dazu gehabt hatte? Um die Wut zu vertreiben, atmete Ella tief ein. „Zuerst brauche ich allerdings mehr Informationen darüber, was genau von mir erwartet wird.“


  „Ich denke, das lässt sich unkomplizierter erledigen, wenn du hier bist. Du wirst alle nötigen Auskünfte bekommen.“


  „Das genügt nicht, Nico“, erwiderte Ella zuckersüß. „Ich möchte, dass du mir einige Statistiken faxt. Jährliche Touristenzahlen, Bedarf an Unterkünften, Hotelkategorien, Zimmerpreise, Anreisemöglichkeiten und so weiter. Kannst du das bitte so bald wie möglich arrangieren?“


  Nicht einmal in der Schule war er so herumkommandiert worden! Er sollte über Ellas Insubordination empört sein. Und doch erschien es ihm, als hätte er noch nie im Leben etwas dermaßen Verführerisches gehört. Wie groß das Vergnügen sein würde, Ella mit einem gekonnten Kuss zu erweichen! Und wenn Statistiken nötig waren, damit sie nach Mardivino kam – sollte sie alle Unterlagen erhalten, die sie wollte!


  Aus dem Palastfenster auf das tiefblaue Meer blickend, lächelte Nico listig. „Na schön.“


  „Ich komme Anfang nächster Woche.“


  „Sag mir, wann, dann reserviere ich einen Flug.“ Begeisterung schwang in seiner Stimme mit, als Nico hinzufügte: „Genau genommen werde ich dich selbst nach Mardivino fliegen.“


  „Oh nein, wirst du nicht“, sagte Ella sanft. „Einmal hat mir gereicht.“


  „Kritisierst du meine Fähigkeiten als Pilot?“


  „Nein, ich wehre mich nur gegen deine Versuche, über mich zu bestimmen. Du willst meinen fachmännischen Rat, und du bekommst ihn, wie jeder andere Kunde. Soll heißen, dass es weder für dich noch für mich eine Vorzugsbehandlung geben wird. Ich nehme einen Linienflug, vielen herzlichen Dank, und die Kosten setze ich auf meine Rechnung.“


  Einen Moment lang verschlug es Nico die Sprache. Was er da hörte, konnte er kaum glauben. Ella lehnte das Angebot ab, vom jüngsten Prinzen des Fürstentums in aller Öffentlichkeit eingeflogen zu werden!


  „Ach, und noch eins, Nico.“


  Sie hatte noch mehr Forderungen? Ungläubig und enttäuscht über seinen vereitelten Wunsch, sah Nico alles nur noch wie durch einen Schleier. Und dennoch bewunderte er widerwillig Ellas Hartnäckigkeit und ihren Mut. „Ja? Sprich weiter.“


  „Ich hoffe doch, ich werde korrekt untergebracht? Selbstverständlich verlange ich ein Zimmer für mich allein. Und wenn du dich nicht daran hältst, nehme ich den ersten Flug zurück nach Hause. Dann musst du dir wirklich jemand anders suchen.“


  „Meinetwegen“, erwiderte Nico kühl. „Und jetzt gebe ich dir meine Handynummer.“


  „Okay.“


  Noch nie hatte er solche Unzufriedenheit gespürt. War Ella tatsächlich nicht klar, dass es jedem eine Ehre war, ihn jederzeit erreichen zu können? Er hatte sie bitten wollen, das Privileg nicht zu missbrauchen, sah jedoch keinen Sinn mehr darin. Offensichtlich betrachtete Ella es nicht einmal als Privileg!


  „Jusque-là, chérie“, murmelte er, nachdem er ihr seine Nummer gegeben hatte.


  „Benutzt du nicht normalerweise Italienisch?“, fragte Ella verwirrt.


  Nico beobachtete ein Rennboot, das durch die Bucht raste. „Je nachdem. Italienisch ist die Sprache der Liebe – meine französischen und spanischen Cousins sind allerdings anderer Meinung –, und im Moment sind meine Gefühle für dich nicht besonders liebevoll, Gabriella.“


  Das konnte sie ihm nicht durchgehen lassen. „Ich glaube, du verwechselst Liebe mit Sex, Nico“, sagte sie ruhig und legte auf.


  8. KAPITEL


  „Und wo soll sie untergebracht werden?“


  „Im Palast, natürlich.“


  „Nein“, lehnte Gianferro kategorisch ab. „Ich werde nicht zulassen, dass eine von deinen Geliebten hier im Palast wohnt.“


  Nico reagierte nicht. Nicht sofort. Im Lauf der Jahre hatte er die Erfahrung gemacht, dass wohlüberlegtes Argumentieren weiterführte als ein Wutanfall – besonders bei seinem ältesten Bruder. Sich eine spontane Entgegnung zu versagen lief Nicos Charakter zuwider. Aber er hatte gelernt, sich in Diplomatie zu üben, wenn er es mit Gianferro zu tun hatte. Weil Gianferro der Erbe war. Der glanzvolle älteste Sohn, über dem die bevorstehende Regentschaft wie ein zweischneidiges Damoklesschwert am seidenen Faden hing. Denn ihr Vater, der Fürst, hütete jetzt schon seit vielen Monaten schwer krank das Bett in seiner Palastsuite.


  In gewisser Hinsicht erlebte Gianferro sowohl die besten als auch die schlimmsten Seiten des fürstlichen Lebens: das berauschende Aphrodisiakum der Macht und die lähmende Last der Verantwortung. Der älteste Sohn wurde von der Außenwelt für am meisten privilegiert gehalten. Nico wusste, dass es in einer Fürstenfamilie mit drei Brüdern so etwas wie den perfekten Rang nicht gab.


  Guido, der zweite Bruder, lebte zurzeit im Ausland. Dem Alter nach zwischen Gianferro und Nico stehend, war Guido dafür bekannt, überempfindlich auf Nichtbeachtung zu reagieren. Selbst in sogenannten „normalen“ Familien hatte das zweite von drei Kindern oft Schwierigkeiten, seinen Platz zu finden. Das erklärte, warum Guido Mardivino verlassen hatte, so schnell er konnte, und jetzt das angenehme Leben eines Dandys führte.


  Eigentlich hätte Nico das verwöhnte Nesthäkchen sein müssen. Nur war es anders gekommen. Kurz nach seiner Geburt hatte eine Krankheit seine Mutter heimgesucht, an der sie gestorben war. Der Stolz seines Vaters war deshalb immer durch Melancholie gedämpft worden.


  Gianferro hatte die Vaterrolle bei ihm übernommen –falls so etwas möglich war, wenn der Altersunterschied nur sieben Jahre betrug. Gianferro hatte immer auf Nico aufgepasst und ihn grimmig beschützt. Mit den Jahren hatte der ältere Bruder die Rolle des Mentors nicht verlieren wollen. Deshalb musste Nico damals hart um seine Unabhängigkeit kämpfen.


  „Gabriella ist nicht meine Geliebte“, sagte er ausdruckslos.


  „So?“ Gianferro zog ungläubig die Augenbrauen hoch. „Ist sie nicht die Frau mit dem leuchtend mahagonifarbenen Haar, die du von der Yacht geholt und mit in deine Strandhütte genommen hast? Die Gefährtin der betrunkenen Engländer, die die Nacht im Gefängnis von Solajoya verbracht haben?“


  Nico blickte seinen Bruder starr an. „Du weißt davon?“


  „Aber natürlich. Der Polizeichef hat mich angerufen und mich über die Vorgänge informiert.“


  „Er tratscht wie ein altes Weib!“, beklagte sich Nico finster.


  Gianferro lachte. „Er macht nur seinen Job. Ich erfahre alles, was auf Mardivino passiert. Bescheid zu wissen ist meine Pflicht, besonders wenn es meine Brüder betrifft. Eine Geliebte hier im Palast unterzubringen würde deinen guten Ruf zerstören – genauso wie eine dieser verrückten Sportarten, denen du dich begeistert hingibst, bald dein Leben zerstören wird.“


  Kopfschüttelnd stieß Nico einen Seufzer aus. Seinen Lebensstil zu verteidigen war völlig sinnlos. Im Laufe der Jahre hatte Nico das oft genug versucht. Ebenso zwecklos wäre es zu erklären, dass am Strand nichts zwischen Ella und ihm geschehen war. Angesichts der langen Liste seiner Geliebten würde Gianferro Nico schlicht nicht glauben. Und wenn die Wahrheit bekannt würde? Das würde seinen männlichen Stolz verletzen und seinem Ruf als Frauenheld schaden.


  „Verbietest du es, Gianferro?“, fragte Nico, in nur teilweise scherzhaftem Ton.


  „Nein.“ Ein schwaches Lächeln ließ Gianferros harte Gesichtszüge vorübergehend weicher erscheinen. „Ich appelliere einfach an dein Gespür dafür, was sich gehört und was nicht, Nico.“


  „Weißt du auch, dass sie mit einem echten Auftrag hierherkommt?“, fragte er lässig. „Sie arbeitet in der Reisebranche.“


  „Wie praktisch für euch beide. Und was genau beabsichtigt sie auf der Insel zu tun?“


  Ein kurzes Schweigen folgte.


  Nico erwiderte den herausfordernden Blick seines Bruders und erzählte nichts von seinen Plänen. „Ich halte dich auf dem Laufenden.“


  Der Kronprinz lachte leise. „Gib ihr ein Büro hier im Palast, aber bring sie im Hotel ‚L’Etoile‘ unter. Das müsste luxuriös genug sein, um sie zu beeindrucken.“


  „Du glaubst, dass ich das versuche?“


  „Ich weiß nicht, was du vorhast, kenne dich jedoch gut genug, um es mir zu denken“, antwortete Gianferro ruhig. „Ich habe gehört, dass die Engländerin sehr schön ist; das spricht für sich selbst. Vergiss nur niemals, dass sie für einen Mann in deiner Position nicht mehr als ein angenehmer Zeitvertreib sein darf.“


  Nico lächelte zynisch. „Ich brauche keine Ermahnungen von dir. Und sie ist nicht mehr als ein Zeitvertreib, keine Sorge.“


  Zwar flog Ella tatsächlich mit einer Linienmaschine nach Mardivino. Doch damit endete auch schon jede Ähnlichkeit mit anderen Flugreisen.


  Sie hatte den frühestmöglichen Flug genommen und wurde umsorgt und bedient wie eine Hochschwangere kurz vor der Geburt. Die anderen Passagiere der ersten Klasse wurden nicht so aufmerksam behandelt. Lag es daran, dass Ella Nico die Ankunftszeit gefaxt hatte und bekannt geworden war, dass sie im Auftrag des Prinzen nach Mardivino reiste?


  Als VIP behandelt zu werden vermittelte Ella einen beunruhigenden Eindruck davon, wie es für Nico sein musste, immer von Leuten umgeben zu sein, die sich von ihrer besten Seite zeigten und jeden Wunsch erfüllten. War ein Prinz überhaupt in der Lage, „normale“ Beziehungen zu anderen Menschen zu haben? Wahrscheinlich nicht. Und das konnte niemandem guttun.


  Ella presste die Lippen zusammen. Ganz bestimmt tat es nicht gut. Denn so wurde man zu einem Machtfreak – wie Nico, der ihr arrogant seinen Willen aufgezwungen hatte, als sie ihm Widerstand leistete.


  Dass er sie getäuscht hatte, schmerzte noch immer. Aber das allein war nicht der Grund für Ellas Unbehagen. Sie hatte mit Nico geschlafen, und es war neu, aufregend und schön gewesen. Durch sein unehrliches Verhalten hatte er diese guten Gefühle mit Füßen getreten. Und wenn er ihr das einmal angetan hatte, dann konnte er es wieder tun. Ein Mann in Nicos Position kümmerte sich bestimmt nicht um die Gefühle einer Frau. Warum sollte er? Willige Partnerinnen standen wahrscheinlich vor dem Palast Schlange.


  Sie musste einen kühlen Kopf bewahren und gefährlich schwankende Emotionen sofort unterdrücken, wenn sie aufzutauchen drohten. Versuchen, die Dinge aus der richtigen Perspektive zu sehen. Mit Nico hatte Ella eine großartige Nacht geteilt, mehr nicht. Ella durfte ihn nicht lieben lernen, weil nichts dabei herauskommen würde. Und du bist eine starke Frau, sagte sich Ella. Natürlich war sie das. Sie konnte ihm widerstehen.


  Auf dem Solajoya Airport zu landen empfand Ella wie einen Traum. Weder hielten Zollbeamte sie auf, noch musste sie in der Gepäckausgabe anstehen. Ella verließ die Maschine als Erste und wurde auf dem Rollfeld von Nico empfangen. Und trotz allem, was sie sich geschworen hatte, begann ihr Herz zu rasen, als er auf sie zukam.


  „Hallo, Gabriella.“


  „Ich … ich hatte nicht damit gerechnet, dass du mich persönlich abholst“, stammelte sie. Ihn unerwartet und sofort bei der Ankunft zu sehen hatte alle ihre guten Vorsätze zunichte gemacht. Wo war jetzt die starke Frau?


  Nico lächelte. „Dachtest du, ich würde einen Diener schicken?“


  „So ungefähr.“


  „Tja, ich habe diese Rolle selbst übernommen.“ Seine dunklen Augen funkelten. „Und ich stehe dir jederzeit gern zur Verfügung, cara.“


  Ella fand, dass er es klingen ließ wie eine erotische Anspielung. „Heißt das, du wirst alles tun, was ich dir befehle?“


  „Man muss seine Diener mit Respekt behandeln“, erklärte er spöttisch. „Oder sie achten einen nicht.“


  Und wie sehr respektierst du deine Geliebten? wollte Ella fragen.


  Trotzdem konnte sie nicht widerstehen und gönnte sich den verbotenen Luxus, den Blick über Nico gleiten zu lassen. Als ihr bereits ausgeladener Koffer gebracht wurde und Nico ihn zusammen mit Ellas Handgepäck in den Kofferraum einer schnittigen schwarzen Limousine legte, nutzte Ella die Gelegenheit.


  In der Strandhütte hatte er wie ein Aussteiger ausgesehen, in England wie ein lässig-eleganter europäischer Geschäftsmann im Freizeitlook. An diesem Tag entsprach sein Äußeres ganz der Rolle eines Prinzen. Obwohl Ella keine Expertin auf dem Gebiet war, schon gar nicht für Männermode, erkannte sie sofort, dass Nicos grauer Anzug maßgeschneidert war und ein Vermögen gekostet hatte. Das Hemd bestand aus feinster hellblauer Seide und war am Hals aufgeknöpft.


  Und ich habe ihn nackt gesehen, dachte Ella und wurde schwach vor Stolz und Verlangen. Sie hatte mit diesem Mann geschlafen.


  Ja doch, und viele andere außerdem! spottete Ellas Stimme der Vernunft zynisch. Doch der Verstand bezähmte kein sehnsuchtsvolles Herz.


  Nico drehte sich um und runzelte die Stirn. „Deine Wangen sind gerötet, und du blickst gequält drein. Warum?“


  Sie unterdrückte das Verlangen genauso wie ihr tiefes Bedauern und hob stolz das Kinn. „Warum, glaubst du, Nico? Könnte es etwas damit zu tun haben, dass ich diesen Auftrag wider bessere Einsicht annehmen musste? Durch Erpressung und Drohungen dazu gezwungen wurde, zu machen, was du willst?“


  Nicht ganz, dachte er sarkastisch. Sonst würde sie nicht diese ungeduldige Vorfreude ausstrahlen, auch nicht den unverschämten Trotz. „Und deshalb willst du jetzt für die Dauer deines Aufenthalts schmollen?“


  „Keineswegs. Ich habe vor, so gut ich kann, die Arbeit zu erledigen, für die ich bezahlt werde. Du hast mir eine Frage gestellt, und ich habe sie beantwortet. Wenn mein gequälter Blick den Prinzen beleidigt, dann bekommt er eben ein Lächeln!“ Ella strahlte Nico an. „Na, ist das besser? Daran bist du wohl eher gewöhnt?“


  Er kniff die Augen zusammen. Anscheinend hatte er sich verrechnet. Offenbar geirrt in der Erwartung, dass Ella insgeheim glücklich war, wieder auf die Insel zu kommen. Dass Ella protestierte wie viele Frauen, wenn sie etwas wollten, es aber nicht offen zeigten. Jetzt geriet Nicos feste Überzeugung ins Wanken. Und Unsicherheit war ein Gefühl, mit dem er sich nicht auskannte.


  „Fahren wir“, sagte er angespannt und hielt ihr die Autotür auf.


  Wachmänner verbeugten sich und winkten Nico durch, als er an der kleinen Ankunftshalle vorbei und auf die Straße fuhr. Vor dem Ausgang warteten Leute am Taxistand. Sie entdeckten die schwarze Limousine und deuteten mit dem Finger auf sie. Einige winkten, andere hoben ihre Kameras und knipsten drauflos!


  Ella blinzelte verwirrt. „Ist das immer so?“


  „Das war noch gar nichts“, sagte Nico schleppend.


  „He, du sprichst mit einem ziemlich guten amerikanischen Akzent.“


  „Er sollte auch gut sein. Ich habe dort studiert.“


  „Wo?“


  „Stanford.“


  Eine Ausbildung in den Vereinigten Staaten erklärte seine ungezwungene, weltoffene Einstellung. „Und? Hat es dir gefallen?“, fragte Ella neugierig.


  „Ich habe es geliebt.“ Nico lächelte. „Aber damals war ich jung“, fügte er spöttisch hinzu.


  Wie wenig sie über ihn wusste. Die Erkenntnis, dass er ein Prinz war, half nicht. Plötzlich begriff Ella, dass es lauter Kleinigkeiten waren, die dazugehörten, um jemanden zu verstehen. Menschen waren vielschichtig – und keiner mehr als der gut aussehende Mann neben ihr.


  Ihr fiel ein, dass Nico sich nach eigener Aussage mit dem Tourismus auf der Insel befasste. „Hast du tatsächlich einen Job?“


  „Was hast du dir denn vorgestellt? Dass ich den ganzen Tag auf einem Thron sitze und mich bedienen lasse?“


  Ella zuckte die Schultern. „Ja, so ähnlich. Tut mir leid. Erzähl mir von deiner Arbeit. Ich würde gern wissen, was du machst.“


  Aufrichtigem Interesse konnte er schwer widerstehen, erkannte Nico plötzlich. Aber war nicht noch mehr daran? Wollte er nicht auch sein Ansehen bei ihr wiederherstellen? Ihr beweisen, dass er nicht nur ein fauler Stümper ohne echte Aufgaben, Pflichten oder Ziele war?


  „Ich konzentriere mich darauf, Solajoya aus der Vergangenheit herauszuholen, indem ich versuche, die Stadt zu einem modernen Wirtschaftsstandort umzugestalten. Ihre Größe und Lage sind ideal für die Medien- und Softwareindustrie.“


  „Sich allein auf Banken und Steuerflüchtlinge zu verlassen hat keine Zukunft?“


  „Du hast deine Hausaufgaben gemacht“, sagte Nico.


  „Behandle mich bitte nicht so gönnerhaft!“


  „Tue ich gar nicht“, widersprach er sanft. „Ich habe nur deine Arbeitsmoral gelobt.“


  Ella wollte sich nicht in seinem Lob sonnen, sie wollte immun bleiben gegen ihn. Nur dass es nicht leicht sein würde, war abzusehen. Sie lehnte sich zurück und blickte aus dem Fenster. Der Himmel war leuchtend blau, und die Sonne brannte auf die rot blühenden Bäume, die die Straßen säumten. Unvermittelt geriet Ella in Hochstimmung – wie immer, wenn sie an einen neuen schönen Ort kam … Bis Ella sich daran erinnerte, warum sie eigentlich hier war und was für eine gefährliche Wirkung der verheerend attraktive Mann neben ihr auf sie ausüben konnte. Deshalb musste Ella auf der Hut sein. „Und was ist die Amtssprache von Mardivino?“, fragte sie, weil sie in keinem ihrer Nachschlagewerke eine eindeutige Aussage darüber gefunden hatte.


  Ein schwaches Lächeln umspielte Nicos Mund. Noch mehr Recherchearbeit. „Die vier Sprachen Italienisch, Spanisch, Französisch und Englisch sind austauschbar.“


  „Ist das nicht sehr verwirrend?“


  „Nicht für mich. Wenn man alle fließend spricht, hat man den Vorteil, immer zu verstehen, was gesagt wird. Und man kann die Sprache wechseln, sodass die Leute einen nicht verstehen.“


  Ella schnaufte verächtlich. „Vielleicht solltest du deine Dolmetscherkenntnisse mal auffrischen, Nico! Ich erinnere mich nämlich deutlich daran, dir mitgeteilt zu haben, dass ich diesen Auftrag nicht übernehmen will. Und du hast mich trotzdem unter Druck gesetzt, um mich hierher zu bekommen.“


  „Ach, Gabriella“, erwiderte er leise lachend, „weißt du denn nicht, wie sehr es einen Mann erregen kann, wenn eine Frau so mit ihm streitet, wie du es tust?“


  „Besonders wenn er es nicht gewohnt ist?“, fragte sie scharfsichtig.


  „Ja, besonders dann“, gab Nico zu. Auf so viel Trotz und Gehorsamsverweigerung zu stoßen ist fast wie das Erlernen einer neuen Sprache, dachte er.


  „Deshalb tue ich es nicht“, protestierte Ella.


  „Ich weiß. Und jetzt lass uns fürs Erste einen Waffenstillstand ausrufen. Jetzt, da du hier bist, kannst du den Aufenthalt ebenso gut genießen. Schau aus dem Fenster, dann wirst du erkennen, wie schön meine Insel ist.“


  „Wohin fahren wir?“, fragte Ella plötzlich.


  „Zum Hotel ‚L’Etoile‘, in dem du wohnen wirst“, erwiderte Nico. „Vielleicht hast du davon gehört?“


  Natürlich. Die vergangenen Tage hatte Ella damit verbracht, so viel wie möglich über das Fürstentum zu lernen. Für einen kleinen Inselstaat verzeichnete Mardivino eine lange geschichtliche Vergangenheit. Was Stil, Luxus und Eleganz betraf, wetteiferte das Hotel mit den feinsten Häusern der Welt, so viel wusste Ella. Und die Preise waren für den gewöhnlichen Sterblichen unerschwinglich.


  „Ja. Es wird mir sicher sehr gut gefallen“, sagte sie ruhig.


  Mit wachsendem Entsetzen blickte Ella auf ihren zerknitterten Rock. Sie würde auffallen wie ein bunter Hund! Du bist in der Reisebranche, ermahnte sie sich. Niemand erwartete von ihr, dass sie mit dem Jetset konkurrierte.


  „Und du arbeitest in einem kleinen Büro im Palast.“


  Mühsam rang Ella nach Atem. Wenn sie sich Sorgen machte, dass sie wegen ihrer schlichten Kleidung in einem Luxushotel unangenehm auffiel – wie sollte sie dann erst mit dem Dresscode in einem Palast mithalten? Tust du nicht, du wirst einfach du selbst sein, befahl sich Ella.


  „Könntest du so zum Hotel fahren, dass ich möglichst viel von der Stadt sehe?“, fragte sie kühl.


  „Warum?“


  „Ich möchte mir einen Überblick verschaffen. Je mehr ich weiß, desto besser bin ich auf meine Aufgabe vorbereitet.“ Und desto eher konnte sie wieder nach Hause. Aber als sie die strahlend weißen Gebäude erblickte, kam Ella ihr Zuhause plötzlich sehr weit weg vor.


  „Wir erreichen gleich das Zentrum der Stadt. Ich fahre durch die Seitenstraßen.“


  Schön, dachte Ella. Wirklich schön. Die Straßen waren schmal, die Häuser hoch. Vor Türen und auf den schmiedeeisernen Balkonen entdeckte Ella Blumentöpfe und bewunderte kunstvoll bemalte Fensterläden.


  Nico nahm nun mehrere Steigungen und enge Kurven, bis sie die Innenstadt erreichten, wo es auf den breiteren Hauptstraßen von Menschen wimmelte. Die einen kamen offensichtlich vom Strand zurück, andere drängten sich vor einem großen weißen Gebäude. Unter ihnen waren langhaarige junge Studententypen in Jeans, die auf der Eingangstreppe saßen und Ansichtskarten schrieben. Ella machte auch Gruppen älterer Leute aus, die alle eifrig in Reiseführern lasen.


  „Was ist da los?“ Ella beugte sich neugierig vor.


  „Es ist das Juan-Lopez-Museum“, erklärte Nico. „Kennst du ihn?“


  Sie überlegte einen Augenblick. „Er ist Maler und Bildhauer, stimmt’s?“


  „War. Er ist vor über fünfzig Jahren gestorben. Ein früher und tragischer Tod, aber für einen Künstler ist das immer verkaufsfördernd.“


  „Wie zynisch!“


  „Wie wahr.“ Nico zuckte die Schultern.


  „Erzähl mir von ihm.“


  Nico lächelte. Sie hatten sich eher als Gleichberechtigte kennengelernt. Und Ella hatte offensichtlich nicht vor, ihr Verhalten ihm gegenüber zu ändern – obwohl sie nun wusste, wer er war. „Juan Lopez war augenscheinlich ein Schüler von Picasso und hat den größten Teil seines Lebens hier verbracht. Diejenigen, die ihn kennen, verehren ihn und kommen von überall her, um seine Arbeiten zu bestaunen. Lopez hat seine gesamten Werke Mardivino vermacht, unter der Bedingung, dass sie im Land bleiben. Weil er diese Insel geliebt hat.“


  Während sie auf den entfernten Hafen blickte und die pittoreske Ansicht der mit Palmen gesäumten Hauptstraße und der schneeweißen Häuser in sich aufnahm, verstand Ella genau, warum.


  Sie näherten sich dem Meer, und direkt an der Strandpromenade lag das Hotel „L’Etoile“, weiß, prächtig und so sternenklar funkelnd, wie es der Name andeutete.


  Vor dem Eingang hielt Nico und wandte sich ihr zu. Ella stockte der Atem. Sich zu beschwören, dem Charisma eines Mannes zu widerstehen, war rein theoretisch gut und schön. Nur änderte sich die Sachlage vollständig, wenn Ella ihn so nah vor sich hatte, dass sie die Wärme seines Körpers spürte und ihm unwillkürlich wie gebannt in die verführerischen dunklen Augen blickte.


  „Du hast die Wahl, cara. Ich kann mit dir hineingehen, wenn es dir lieber ist. Allerdings wird das einen ziemlichen Wirbel verursachen.“


  Sie dachte daran, wie die Leute am Flughafen auf Nico gezeigt hatten, wie es sein musste, sich ständig beobachtet zu fühlen. „Fährst du zu der Strandhütte, um dem Trubel zu entkommen?“, fragte sie und vergaß dabei, dass sie auf dieser Reise nur über Berufliches mit ihm sprechen wollte.


  „Ja. Der Küstenabschnitt liegt abgeschieden und ist friedlich. Niemand stört mich dort.“ Nico lächelte. „Abgesehen von einer gelegentlich angeschwemmten Meerjungfrau, natürlich.“


  „Bitte komm nicht mit hinein“, sagte Ella schnell – nicht wegen des zu erwartenden Aufruhrs, sondern wegen der Gefahren von Nicos gewinnendem Lächeln.


  Nico sah auf seine Armbanduhr. „Okay, ich lasse dir erst einmal Zeit zum Auspacken.“


  „Ich habe nicht viel mitgebracht. Länger als eine Woche will ich nicht bleiben.“


  Seine Augen funkelten. Du wirst so lange bleiben, wie ich es für nötig halte. „Ich hole dich in einer Stunde ab und zeige dir dein Büro im Palast.“


  „Mach zwei draus. Ich möchte vorher gern ein bisschen durch die Straßen bummeln. Ein Gefühl für das Land und seine Kultur bekommen.“


  „Ich werde veranlassen, dass dich jemand begleitet.“


  „Nein! Ich will meine Freiheit haben und möchte allein die Stadt erkunden.“


  Freiheit, dachte Nico sehnsüchtig. „Du bist eine sehr eigensinnige Frau, Gabriella.“


  „Das bestreite ich nicht.“


  Er wollte dagegen protestieren, dass sie einfach beschloss, auf Besichtigungstour zu gehen. Trotzdem unterließ Nico es. Was konnte er schon tun? Ella gewaltsam entführen? Ihr sagen, dass sie zu tun hatte, was er von ihr verlangte?


  Aufgebracht sah er ein, dass im Moment Ella die Oberhand hatte. Er stieg aus, holte ihr Gepäck aus dem Wagen und reichte es Ella. Sie hatte nicht übertrieben: Nico war noch nie einer Frau begegnet, die mit einem so kleinen Koffer reiste. Ohne dass Nico es beeinflussen konnte, glitt sein Blick zu den hübschen, zierlichen sexy Sandaletten, die Ellas niedlichen zarten Fußgelenke und schlanken Beine vorteilhaft zur Geltung brachten.


  „Wenn du die Stadt besichtigen willst, solltest du vernünftige Schuhe anziehen“, schlug er angespannt vor. „Bis dann, cara.“


  9. KAPITEL


  Begeistert und ungläubig sah sich Ella um. Ihr „Hotelzimmer“ entpuppte sich als eine Suite, die fast so groß war wie das ganze Erdgeschoss ihres Cottages!


  Die vom Boden bis zur Decke reichenden Fenster boten einen atemberaubenden Blick aufs Meer. Schäfchenwolken trieben am blauen Himmel, und schnittige Luxusyachten reflektierten das Sonnenlicht.


  Auf der anderen Seite der Bucht konnte Ella bewaldete Berge ausmachen, inmitten des dunklen Grüns standen wie eingefasste Edelsteine eisweiße Villen. Naturschönheit verband sich mit unermesslichem Reichtum, und Ella befand sich in einer nur sehr wenigen zugänglichen Welt. Unter anderen Umständen hätte Ella jede Sekunde ihres Aufenthalts ausgekostet.


  Mit den Fingerspitzen berührte sie das Blütenblatt einer Orchidee und sagte sich, dass es verrückt wäre, dieses einmalige Erlebnis nicht zumindest ein bisschen zu genießen.


  Fürs Sightseeing zog Ella ein ärmelloses blaues Sommerkleid und dazu passende flache Sandalen an. Bevor sie sich einen breitkrempigen Strohhut aufsetzte, band Ella sich das Haar zurück. Als sie sich kritisch in einem der Spiegel betrachtete, stellte sie fest, dass sie kühl und beherrscht wirkte. Gut. Lang möge es anhalten! dachte Ella.


  Es war ein brütend heißer Tag, aber ein leichter Wind verhinderte drückende Schwüle. Der Hut erwies sich als perfekt für das Wetter. Mit den vernünftigen Schuhen behielt Nico recht, denn das Kopfsteinpflaster auf den steil abfallenden Straßen zum Hafen wirkte zwar malerisch, erschwerte jedoch das Laufen. Geschäfte, die Luxusartikel führten, reihten sich an kleine exklusive Boutiquen, in deren Schaufenster Outfits der Topdesigner ausgestellt waren. Dazwischen drängten sich Läden für Bootszubehör.


  Straßencafés gab es in rauen Mengen. Ella fand einen freien Tisch und bestellte einen extrem teuren Cappuccino. Während sie ihn langsam trank, beobachtete sie das Kommen und Gehen der Leute. Die Hauptursache für die überfüllten Straßen schien das Juan-Lopez-Museum zu sein. Am oberen Ende einer Seitenstraße sah Ella zwei Reisebusse halten. Und als die Touristen ausstiegen und zum Museum strömten, entstand ein Gewühl wie rund um ein Fußballstadion vor einem wichtigen Spiel.


  Ella holte ihr Notebook heraus und tippte eine Weile, dann ging sie weiter und entdeckte eine Buchhandlung. Bücher über Juan Lopez nahmen eine ganze Wand ein. Ellas Aufmerksamkeit wurde hingegen durch einen anderen Teil des Ladens abgelenkt, der für Bücher über die Herrscherfamilie von Mardivino bestimmt war.


  Hier standen Biografien und Fotobände. In einem entzückenden kleinen Buch mit dem Titel „Genau wie wir“ fand Ella ein Foto von Nico als Baby in einem kaskadenförmig herabfallenden Taufkleid aus Spitze. Er wurde von einem Kindermädchen gehalten – für Prinzen mochte das normal sein, aber Ella wusste, dass Nicos Mutter einige Monate nach seiner Geburt verstorben war. Ein ganzes Kapitel des Buchs berichtete über den Tod der jungen Fürstin. Darin prangte außerdem eine herzzerreißende Abbildung der drei Jungen: die beiden älteren in dunkelgraue Mäntel gekleidet, der schreiende Nico auf dem Arm eines anderen Kindermädchens, der Wagen mit dem blumengeschmückten Sarg im Vordergrund.


  Während ihrer Recherchen hatte Ella einiges über den Tod von Nicos Mutter gelesen. Es hier in Mardivino zu tun und dieses Foto anzusehen, machte es jedoch irgendwie realer und ergreifender.


  Ella sah Nico dadurch als Mensch von Fleisch und Blut. Es ließ ihn liebenswert und liebebedürftig erscheinen … Nein, das war sicherlich nur Wunschdenken. Sie blätterte weiter bis zu einem Kapitel mit der Überschrift „Der draufgängerische Prinz“, das ausschließlich Nico gewidmet war. Hier befanden sich neben den offiziellen Fotos auch Aufnahmen von Nico, dem „Action-Mann“. Nico am Steuer einer Segelyacht, auf dem Gipfel eines schneebedeckten Berges, auf einem monströs groß aussehenden Motorrad.


  Ella las weiter. Und als sie schließlich auf die Armbanduhr sah, stellte sie zu ihrem Entsetzen fest, dass sie schon vor zehn Minuten hätte zurück sein sollen. Während Ella zum Hotel eilte, ging ihr das Bild des mutterlosen Babys nicht aus dem Sinn. Hatte Nicos Vorliebe für Geschwindigkeit und Gefahr ihren Ursprung in der Kindheit ohne Mutter, mit Palastangestellten, denen das Hofprotokoll verbot, echte Zuneigung zu zeigen? Oder war das eine zu einfache Erklärung?


  An der Beifahrertür seines Autos lehnend, wartete Nico auf sie. Ella wurde das Herz schwer. Seine Körperhaltung wirkte entspannt. Als Ella näher kam, erkannte sie jedoch an seinem harten Gesichtsausdruck und den funkelnden dunklen Augen, dass Nico verärgert war. In dem Moment, in dem sie seinem kalten, missbilligenden Blick begegnete, verschwand ihre zärtliche Besorgnis.


  „Tut mir leid, dass ich spät dran bin“, entschuldigte sie sich.


  „Nicht gerade professionell von dir“, sagte Nico scharf. Wie ein Chauffeur beim Auto herumlungernd, hatte Nico sich fehl am Platz gefühlt. „Macht es dir Spaß, mich warten zu lassen? Hast du das absichtlich getan?“


  „Oh, um Himmels willen! Natürlich nicht. Ich habe einfach die Zeit vergessen.“


  Sie klang überhaupt nicht kleinlaut! Ganz im Gegenteil! Nico kochte vor Wut. Er blickte in Ellas gerötetes Gesicht, auf den weichen, sinnlichen Mund und wollte sie zur Strafe küssen, damit sie einsah, dass niemand einen Prinzen warten ließ.


  Kopfschüttelnd hielt Nico ihr die Beifahrertür auf. Ein Kuss zur Strafe? Wem, zum Teufel, glaubte er etwas vorzumachen?


  Beim Einsteigen streifte Ella ihn mit dem nackten Arm. Die flüchtige Berührung traf sie wie ein Stromschlag, erschrocken trat Ella zurück. „Nicht“, flüsterte sie.


  Sie blickten sich in die Augen.


  „Was nicht?“ Ein Schauer durchlief ihn. Nico war gleichzeitig wütend und beinah entsetzt über sich selbst, weil er so stark auf eine völlig harmlose Begebenheit reagierte. „Was habe ich getan, cara?“, spottete er. „Gib mir nicht die Schuld an deinen Gefühlen. Du begehrst mich noch immer. Du bist nur zu scheinheilig, um es einzugestehen.“ Er ging ums Auto, setzte sich ans Steuer und knallte die Tür zu.


  Zittrig stieg Ella ein. Ignorier es einfach, befahl sie sich. Sonst muss ich womöglich zugeben, dass er recht hat.


  Nico fuhr mit quietschenden Reifen los, und nach einer Weile warf ihm Ella einen verstohlenen Blick zu.


  „Wer schmollt jetzt?“, fragte sie.


  „Ich nicht.“


  „Einfach keine Lust, dich zu unterhalten?“


  Nico lächelte. „Bitte, rede ruhig.“


  „Erzählst du mir etwas über Mardivino?“


  Widerwillig räumte Nico ein, dass Ella genau die richtigen Worte fand. Ihre Frage lenkte ihn von seinem Verlangen ab. Und von dem Gedanken, dass er keineswegs sicher sein konnte, noch einmal mit Ella Scott ins Bett zu gehen. „Was willst du wissen?“


  „Alles.“


  „Alles ist ein bisschen viel verlangt.“ Den Blick auf die Straße gerichtet, begann Nico trotzdem die Geschichte Mardivinos zu erzählen. Manchmal verträumt und dann wieder leidenschaftlich, berichtete er von den Kämpfen um das wertvolle Land. Er sprach von spanischen, italienischen und französischen Aristokraten, die im Laufe der Jahrhunderte immer wieder versucht hatten, die Insel in ihren Besitz zu bringen – bis sie schließlich übereingekommen waren, sich die Beute zu teilen.


  Nicos Enthusiasmus war ansteckend, und Ella hörte mit der gespannten Aufmerksamkeit eines Kindes zu, das einem schönen Märchen lauschte. Nur begeisterte Ella nicht nur die Geschichte Mardivinos an sich. Nico faszinierte Ella. Während sie ihm zuhörte, konnte sie ihn in Ruhe betrachten, sich an seine Leidenschaft und Kraft erinnern, fast spüren, wie er mit der Zunge ihren Bauch liebkoste, ihre Oberschenkel …


  Der Anblick, der sich ihr jetzt unvermutet bot, verdrängte die aufwühlenden Erinnerungen. Tief in Gedanken versunken, hatte Ella kaum einmal aus dem Fenster der Limousine geschaut. Nun hielt Nico vor hohen, vergoldeten Toren. Als sie sich öffneten und die Sicht auf den Regenbogenpalast freigaben, stockte Ella der Atem.


  Im ersten Augenblick glaubte sie, ein Bühnenbild vor sich zu sehen, etwas, das wirklich da und dennoch nicht real war. Sie fragte sich, ob sie hinter den glänzenden Mauern einen großen, leeren, von Holzbalken gestützten Raum vorfinden würde. Und was steckte hinter all den verschiedenen Masken, die Nico trug? War nichts echt in seiner Welt?


  Aus einiger Entfernung erinnerte der Palast tatsächlich an einen Regenbogen, mit der ganzen Skala der leuchtenden Farben, von Violett bis zu einem kräftigen Purpurrot. Erst als sie näher heranfuhren, konnte Ella die kleinen Mosaiksteine ausmachen. Eine optische Täuschung. In Wirklichkeit existierte hier überhaupt kein Regenbogen.


  Nachdem Ella ausgestiegen war, konnte sie sich eine Vorstellung von der Größe der Schlossanlage bilden. Beete voller dunkelroter Rosen fassten smaragdgrüne Rasenflächen ein, davor lag ein von Arkaden gesäumter Hof, von dem eine Doppeltreppe zum Palasteingang führte. Ella sah einen Springbrunnen und davor eine wundervolle Statue, die eine Frau darstellte und so echt wirkte, dass Ella hingehen und testen wollte, ob sie wirklich aus Marmor war.


  „Los, komm“, sagte Nico ungeduldig.


  „Ich bin überwältigt“, gestand Ella.


  Sein Gesichtsausdruck wurde weicher. Wenn sie aufhörte, gegen ihn zu kämpfen, war sie sehr süß. „Musst du nicht. Du bist einfach da, wo ich wohne.“


  Aber wie viele Menschen auf der Welt lebten in so einem Palast? Das würde Nico immer von Ella abgrenzen. Er war anders, das wollte Ella lieber nicht vergessen.


  Er führte sie durch anscheinend endlose Gänge. An den Wänden hingen riesige Gemälde, die Frauen in aufwendigen Roben aus Seide und Spitze zeigten und autokratische schwarzhaarige Männer mit faszinierenden dunklen Augen, die sie als Nicos Vorfahren kennzeichneten. Eine andere Welt.


  Schließlich stieß Nico eine Tür auf, und Ella betrat ein Büro, oder zumindest einen Raum, der eine passable Imitation eines Arbeitszimmers abgab. Weil in Büros normalerweise keine antiken Schreibtische standen und keine bis zum Boden reichenden schimmernden Seidenvorhänge an den Fenstern drapiert waren.


  „Du kannst hier arbeiten“, sagte Nico.


  Arbeiten. Ja, klar. Es fiel Ella schwer, nicht völlig durcheinanderzugeraten. Nico schien sich in dieser luxuriösen Umgebung wie zu Hause zu fühlen. Natürlich tat er das. Es ist sein Zuhause, um Himmels willen, rief sich Ella nachdrücklich ins Gedächtnis. Plötzlich erschien es Ella jedoch, als hätten der Nico, den sie am Strand gesehen hatte, und der Liebhaber Nico nur in ihrer Einbildung existiert.


  „Okay“, sagte sie energisch. „Kannst du mir eine Karte der Insel besorgen?“


  „Hier ist eine.“ Er beugte sich über den Schreibtisch.


  Ella fing einen schwachen Duft nach Moschus und Zitronen auf. Ah, seine Aftershave-Lotion, dachte sie und schloss vor Verzweiflung kurz die Augen. Der Geruch weckte Erinnerungen, brachte Ella dorthin zurück, wohin sie lieber nicht gehen wollte. Wie berauscht hatte sie diesen Duft eingeatmet, während Nico geschlafen und sie, an ihn gekuschelt, das Gesicht an seinen Hals gedrückt hatte.


  „Genügt die?“ Nico schlug ein großes Buch auf und zeigte ihr eine leuchtend bunte Karte von Mardivino.


  Als Ella sich neben ihn stellte, wandte er den Kopf und sah sie an. Das sanfte Leuchten in seinen dunklen Augen machte sie sofort nachgiebig, hilflos.


  „Gabriella“, flüsterte Nico liebkosend.


  „Nein!“, protestierte sie so heftig wie eine Frau, die sich selbst zu überzeugen versuchte.


  „Dein Blick sagt etwas anderes.“ Er hob ihre Hand und drückte Ellas Fingerspitzen an seinen Mund.


  „Nico …“


  Ihre Augen funkelten wie Smaragde. Leise seufzend zog er Ella an sich. „Nico, was?“, fragte er rau.


  „Dies ist … falsch“, hauchte sie.


  Aber sie machte keine Anstalten, ihn zu stoppen, wegzustoßen oder sich aus der Umarmung zu lösen. Und Nico nahm den Anblick dieses Gesichts und dieser Lippen in sich auf, von denen er ständig geträumt hatte seit der allzu kurzen Begegnung voller Zärtlichkeit und sinnlicher Schönheit. Und dann konnte er nicht länger warten, konnte er das Verlangen nicht mehr unterdrücken.


  Ella legte ihm die Hände auf die Schultern und klammerte sich an ihn, als er sie hart und fordernd auf den Mund küsste.


  Ihren Po umfassend, zog Nico sie noch fester an sich, sodass sie seine Erregung spürte, hörte Ella leise seufzen und schob ihr eilig das Kleid hoch. In zarten, verführerischen Kreisen ließ er die Fingerspitzen über ihren nackten Oberschenkel nach oben gleiten.


  Nico war, als würde er es keinen Moment länger aushalten. Er wollte sie hier lieben, jetzt sofort. Ungeduldig schob er ihr den Slip beiseite und erforschte sie, und sie rang nach Atem vor Lust.


  „Ich will dich, Gabriella“, brachte er mühsam hervor. „Ich will dich so sehr.“


  Und sie wollte ihn genauso. Kühn berührte sie ihn auch, streichelte ihn und spürte, wie ihre Berührungen seine Leidenschaft steigerten.


  „Komm mit in mein Apartment“, drängte er. „Lass mich den ganzen Rest des Tages und die ganze Nacht hindurch mit dir schlafen, bis du mich all meiner Kraft beraubt hast und ich völlig erschöpft bin.“


  Die eindringlichen und unerwarteten Worte erschütterten Ella noch mehr als seine gekonnten Liebkosungen, die die süßen Erinnerungen an seine berauschenden Küsse wachrief. Ella wusste nicht, wie sie auf seinen Vorschlag reagiert, was sie als Nächstes getan hätte, wenn es nicht in diesem Moment geklopft hätte. Entsetzt sah sie Nico an. „Die Tür!“, flüsterte sie.


  Er handelte instinktiv, zog Ella das Kleid hinunter, entfernte sich von ihr und fuhr sich eilig durch das zerzauste schwarze Haar. „Ja?“, stieß er grob hervor.


  Die Tür ging auf, und ein Mann trat ein. Selbst wenn Ella an diesem Tag kein Foto von ihm gesehen hätte, sie hätte Nicos älteren Bruder Gianferro trotzdem sofort erkannt.


  Äußerlich wirkten sie anständig. Beide angezogen, die Sachen nicht in Unordnung. Dessen ungeachtet musste Gianferro klar sein, was sich vor Kurzem in diesem Raum ereignet hatte. Ella spürte, dass ihr Gesicht förmlich glühte, und die knisternde Spannung zwischen Nico und ihr war beinah greifbar. Der Kronprinz musterte Ella abschätzend, sodass sie wünschte, der Boden würde sich auftun und sie verschlucken.


  „Entschuldigung“, sagte er eisig und sah Nico an. „Offenbar komme ich ungelegen.“


  Kein bisschen peinlich berührt, erwiderte Nico den missbilligenden Blick. Warum sollte er sich schämen? Er war kein Kind mehr, und sein Bruder hatte nicht die Aufgabe seines Wächters übernommen! Wenn Gianferro so hereinplatzte, musste er eben damit rechnen, etwas vorzufinden, das ihm nicht gefiel.


  „Gianferro, ich möchte dir Ella Scott vorstellen“, sagte Nico so gelassen, als hätte er gerade Tee mit ihr getrunken. „Sie wird uns mit ihren touristischen Fachkenntnissen beraten. Ella, das ist mein Bruder, Kronprinz Gianferro.“


  Der Thronfolger nickte ihr kühl zu, woraufhin Ella einen gequälten Blick in Nicos Richtung warf. War ein Knicks angebracht oder was? Nico verstand und schüttelte kaum merklich den Kopf.


  „Und was ist Ihr spezielles Fachgebiet, Miss Scott?“, erkundigte sich der Kronprinz spöttisch.


  Sie wusste, was er andeutete, und schämte sich halb zu Tode. Worauf es jetzt ankommt, das ist Anpassungsfähigkeit, sagte sich Ella. Sie konnte nicht so tun, als wäre es nicht passiert, aber sie konnte damit fertig werden. Schließlich hatte sie kein Verbrechen begangen, und sie war nicht Gianferros Untertanin.


  „Ich habe mich auf den Klein-ist-schön-Markt spezialisiert, Euer Hoheit“, erwiderte sie ruhig. „Was ja Mardivino einschließt, meinen Sie nicht?“


  Nico betrachtete sie bewundernd. Die meisten Frauen wären rot geworden und hätten herumgestottert. Gerade hatte Nico sich einmischen und Ella vor Gianferros kaum verhohlener Feindseligkeit beschützen wollen. Jetzt war ihm jedoch klar, dass Ella prima auf sich selbst aufpassen konnte.


  „Mein Bruder hat mir nicht mitgeteilt, wie lange Sie bleiben werden.“


  „Weil ich mich noch nicht entschieden habe. Erst muss ich feststellen, wie viel Zeit ich für die Arbeit hier brauche. Ich habe keinen Vertrag unterschrieben.“ Ella sah seine überraschte Miene. Und Nicos. Vermutlich waren sie beide nicht daran gewöhnt, Leute zu beschäftigen, die selbst Entscheidungen trafen. „Sie können jedoch sicher sein, dass ich meine Aufgabe so schnell wie möglich abschließen werde“, sprach sie freundlich weiter und sah, wie Nico wütend die Augen zusammenkniff. Er wollte das Sagen haben. Und sie würde es nicht zulassen.


  „Freut mich sehr, das zu hören.“ Gianferro warf Nico einen unergründlichen Blick zu. „Kann ich dich für einen Moment allein sprechen, Nicolo?“


  Nico zog die Augenbrauen hoch. „Wie du siehst, habe ich hier zu tun.“


  Warum versucht Gianferro, seinen Bruder aus dem Büro zu bekommen? Weil er ihn davor warnen will, mit mir zu schlafen? Tja, die Worte kann er sich sparen! Ella schlug das Buch zu und nahm es vom Schreibtisch. Irgendwie brachte sie ein kühles, professionelles Lächeln zustande. „Ich wollte gerade gehen. Nico ist heute nur mit mir hierhergekommen, um mich in meine Aufgabe einzuweisen. In Zukunft werde ich allein arbeiten. Ganz sicher muss ich nicht noch mehr von Nicos Zeit verschwenden.“


  Er presste die Lippen aufeinander. Gekonnt spielte sie mit ihm, da sie genau wusste, dass er in Gegenwart seines Bruders nichts dagegen unternehmen konnte. Was fiel ihr eigentlich ein? „Noch etwas, Gianferro?“


  „Wir sehen uns beim Abendessen.“


  Nico schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht.“


  Schweigen.


  „Könntest du mir dann vielleicht irgendwann in diesem Jahr einen Termin einräumen?“, erwiderte Gianferro sarkastisch und verließ das Zimmer.


  Sobald der Kronprinz die Tür hinter sich geschlossen hatte, ging Ella wütend auf Nico zu. „Wie kannst du es wagen, mich so einer Demütigung auszusetzen?“


  „Ich habe nicht damit gerechnet, dass mein Bruder hereinkommt“, sagte er trocken.


  „Nein?“


  „Natürlich nicht. Sonst hätte ich vorsichtshalber abgeschlossen.“


  Ella musste sich beherrschen, um nicht laut aufzuschreien. Reumütig sah Nico keineswegs aus, sondern lediglich verärgert, als wäre er um sein Vergnügen gebracht worden. Was zutraf, wenn sie es sich recht überlegte. „Hast du gedacht, du könntest hier einfach so deinen Willen durchsetzen? Dein droit du seigneur?“


  „Ich habe nicht groß nachgedacht. Du bist schlicht zu unwiderstehlich, cara.“


  „Dein Bruder muss mich für ein Flittchen halten.“


  Erstaunt zog Nico die Augenbrauen hoch. „Mein Bruder ist nicht naiv. Er wird weder dich noch mich verurteilen, nur weil wir getan haben, was zwischen einem Mann und einer Frau ganz natürlich ist. Ich hätte wirklich die Tür abschließen sollen …“, sagte er, mehr zu sich selbst als zu Ella.


  „Jetzt reicht es aber! Mich interessiert nicht, ob er mich verurteilt!“, widersprach sich Ella im Eifer des Gefechts selbst. „Ich verurteile mich selbst, wenn du es unbedingt wissen musst. Tatsächlich bin ich entsetzt über mein Benehmen!“


  „Warum?“


  „Weil es falsch war.“


  „Ich bin anderer Meinung.“ Nico blickte sie unverwandt an und fragte sich, ob Ella ahnte, wie sensationell sie aussah, wenn sie wütend war. „Du begehrst mich, Gabriella. Streite es nicht ab. Du weißt, dass du mich willst.“


  Die feurigen dunklen Augen und der herrische Zug um den sinnlichen Mund ließen ihr Herz schneller schlagen, und nichts konnte daran etwas ändern. „Oh, ich leugne nicht, dass ich dich begehre. Aber so funktioniere ich nicht, Nico – wie übrigens die meisten Frauen genauso wenig. Körperliche Anziehungskraft genügt nicht.“


  „Beim letzten Mal hat es dich anscheinend nicht gestört“, lautete sein beleidigender Kommentar.


  „Das war, weil …“ Ella sprach nicht weiter. Sie hatte Angst davor, ihre Verletzlichkeit zu zeigen, Nico zu offenbaren, dass sie von ihm geträumt hatte – von Nico, dem starken, mächtigen Retter und intelligenten, interessanten, sexy Mann. Doch da hatte Ella sich einer Illusion hingegeben. Nico war nicht der, für den sie ihn gehalten hatte.


  „Weil?“


  „Vielleicht war ich zu voreilig“, gab sie zu. „Zu dem Zeitpunkt dachte ich noch … Ich wusste nicht, dass du …“


  „Dass ich ein Prinz bin? Tja, jetzt weißt du es. Und ich muss sagen, das ist das erste Mal, dass es sich zu meinem Nachteil auswirkt.“


  Ihre Augen funkelten vor Wut. „Es geht nicht nur darum!“


  „Worum dann? Erklär es mir. Warum hast du so ein Problem mit meinem Titel?“


  „Der Titel ist nicht der Grund …“


  „Nicht?“


  „Nein! Mich stört, dass du es mir verschwiegen hast. Ich mag Unehrlichkeit bei einem Mann nicht.“


  „Zwischen zwei Menschen, die sich kaum kennen, ist totale Offenheit selten“, stieß Nico frustriert hervor.


  Möglicherweise hatte er recht. Plötzlich spielte jedoch noch etwas anderes eine entscheidende Rolle. Ella erkannte, dass Nico an Misserfolge nicht gewöhnt war, zumindest nicht bei Frauen. Wahrscheinlich hatte er zum ersten Mal nicht bekommen, was er wollte. In England hatte Ella ihn vor die Tür gesetzt, und hier lief es für ihn auch nicht so glatt, wie er vermutlich geglaubt hatte.


  Ein berauschendes Machtgefühl erfüllte Ella, das jedoch schnell verschwand und einer weitaus befriedigenderen Erkenntnis wich: In diesem Moment war Ella ihm trotz allem ebenbürtig.


  Sie lächelte ihn an. „Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich jetzt wirklich zurück ins Hotel und mir Notizen machen.“


  Nico wurde klar, dass er fürs Erste nicht weiterkommen würde. „Okay“, stimmte er locker zu. „Dann lass uns gehen. Wir können diese faszinierende Diskussion beim Abendessen fortsetzen.“


  „Nein, können wir nicht“, widersprach Ella. Sie musste sich schützen, nicht nur vor Nicos Anziehungskraft, sondern auch vor ihrer hilflosen Reaktion darauf. Und um das zu tun, musste sie Abstand zwischen ihnen beiden schaffen. „Ich werde den Abend in meiner wunderschönen Luxussuite verbringen und mir beim Zimmerservice etwas bestellen.“


  Völlig verblüfft stand er da, als sie mit hocherhobenem Kopf an ihm vorbeiging und die Tür aufriss. Jetzt war das Zimmer vom Gang her einsehbar. Da sich Palastangestellte und sein Bruder hier irgendwo aufhalten mussten, würde Nico es doch sicherlich nicht wagen, noch irgendetwas zu versuchen?


  Inzwischen lachte er leise über ihr Benehmen. „Oh, deine Kapitulation wird die Wonne selbst sein, cara.“


  „Dazu wird es nicht kommen, Nico“, erwiderte Ella scharf und hoffte, dass sie überzeugter klang, als sie war.


  10. KAPITEL


  Nachdem sie lange genüsslich gebadet und auf der Terrasse mit Blick auf den Hafen zu Abend gegessen hatte, studierte Ella die Karte in dem Buch, das sie aus dem Palastbüro mitgenommen hatte. Schließlich ging Ella erschöpft ins Bett.


  Ihre Müdigkeit verhinderte jedoch nicht, dass sie im Geiste Nico vor sich sah, wie er sie spöttisch anblickte. Nachdem sie endlich eingeschlafen war, träumte sie von ihm.


  Am nächsten Morgen wurde Ella von einem Chauffeur abgeholt und zum Palast gefahren. Dort führte sie ein Diener zu dem Büro, das Nico ihr am Vortag gezeigt hatte. Auf dem Schreibtisch stand eine Kugelvase mit duftenden weißen Rosen, daneben lag ein Briefumschlag, in dem Ella eine Mitteilung von Nico fand. Zum ersten Mal sah Ella seine Handschrift, die perfekt zu ihm passte: kompromisslos und kühn. Die Nachricht lautete:


  Ich fahre mit dem Motorrad hoch in die Berge und bin am Nachmittag zurück. Gehst Du heute Abend mit mir essen? Nico.


  Ella lehnte sich in ihrem Bürosessel zurück und blickte aus dem Fenster auf den Palasthof. Sollte sie zusagen? Wollte sie jeden Abend in ihrer Suite sitzen und beim Zimmerservice bestellen?


  Ohne zu einer Entscheidung gelangt zu sein, nahm Ella einen Kugelschreiber und machte sich Notizen. Schon nach kurzer Zeit fiel ihr auf, wie still es war. Sie hatte nicht immer zu Hause gearbeitet, sondern in verschiedenen Firmen einen Arbeitsplatz zur Verfügung gestellt bekommen. In allen Büros war es immer laut und lebhaft zugegangen. Leute waren auf einen Kaffee vorbeigekommen, Telefone hatten geklingelt, Faxgeräte hatten gepiepst. Hier herrschte hingegen eine beinah unheimliche Ruhe. Bewegten sich die Angestellten lautlos durch den Palast? Plötzlich begriff Ella, wie einsam ein Fürst oder Prinz sich fühlen musste.


  Ella schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf ihre Aufgaben. Sie wählte Orte aus, die sie besuchen wollte, und fragte sich gerade, was sie wegen des Mittagessens unternehmen sollte – sie glaubte nicht, dass ein Snackautomat vor dem Thronsaal stand! –, als es klopfte.


  „Herein!“, rief sie und war aus irgendeinem Grund nicht im Geringsten überrascht, als Prinz Gianferro ins Zimmer kam. Sie stand auf. „Ich weiß ehrlich nicht, ob ich einen Hofknicks machen muss oder nicht“, gab sie zu.


  Er nickte. „Ich denke, er kann Ihnen erlassen werden“, sagte er trocken. „Dies ist schließlich ein eher zwangloses Zusammentreffen. Ich glaube, Sie haben den ganzen Morgen ohne Pause durchgearbeitet. Deshalb habe ich mich gefragt, ob Sie sich vielleicht jetzt den Palastgarten ansehen möchten. Danach könnte ich dafür sorgen, dass Ihnen ein Mittagessen hierher ins Büro gebracht wird.“


  Also lud er sie nicht zum Mittagessen ein. Er will mich aushorchen, dachte Ella. „Danke. Sehr gern.“


  „Kommen Sie.“


  Es war eine leise, höfliche Aufforderung. Und dennoch hörte Ella heraus, dass Prinz Gianferro so natürlich Befehle gab, wie er atmete. Zweifellos wurde ihm von Kindheit an gehorcht. Wie musste sich das wohl auf den Charakter eines Menschen auswirken? Wie hatte es sich auf Nicos ausgewirkt?


  Als sie aus dem kühlen Marmorkorridor in den sonnigen Garten traten, sehnte sich Ella nach Nico. Er würde sie vor seinem Bruder beschützen, vor den bohrenden Fragen, die sicherlich folgen würden. Oder war Gianferro zu subtil, um Ella offen zu verhören? Ein Mann in seiner Position erledigte Angelegenheiten doch wohl viel zurückhaltender und diplomatischer?


  Vor einem runden Rosenbeet blieb er stehen. Es waren die schönsten Blumen, die Ella jemals gesehen hatte: große, safrangelbe Kugeln mit aprikosen- und rosafarbenen Rändern. Der liebliche Blütenduft wehte zu ihr hoch, und sie atmete ihn ein.


  „Läuft Ihre Arbeit gut?“, fragte Gianferro.


  Ella nickte. „Ich habe viele Ideen, was man tun könnte.“


  „Wirklich?“ Er warf ihr einen gebieterischen Blick zu.


  Nico war für den Tourismus auf der Insel verantwortlich. Deshalb hatte er Ella hergeholt. Seinen neugierigen Bruder würde Ella nicht informieren, bevor sie mit Nico gesprochen und entschieden hatte, welche Pläne durchführbar waren. „Ja, wirklich“, erwiderte sie sanft und bemerkte, wie sich Prinz Gianferros Gesichtszüge verhärteten. Sie hatte nicht unhöflich sein wollen. „Das sind die schönsten Blumen, die ich je gesehen habe. Und die Anpflanzung ist außergewöhnlich.“


  Ein Schweigen setzte ein, während Gianferro die Augen zusammenkniff. Schließlich nickte er, als hätte er gerade etwas gelernt.


  „Die Rosen sind nach meiner Mutter benannt. Mein Vater hat sie nach ihrem Tod pflanzen lassen“, erklärte er ausdruckslos. „Wenn Sie genau hinsehen, werden Sie erkennen, dass die Büsche die Initialen ihres Namens bilden.“


  „Es tut mir leid. Ich wollte nicht …“


  „Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Das war eine aufmerksame und intelligente Bemerkung.“


  In ihrer Nervosität reagierte Ella nicht auf seine herablassende Art. Außerdem war es wahrscheinlich gar nicht seine Absicht gewesen.


  „Sie haben großen Einfluss auf meinen Bruder“, sprach er nachdenklich weiter. „Vielleicht könnten Sie ihn überreden, nicht mehr mit dem Motorrad durch die Gegend zu rasen und sein Leben zu gefährden? Und wenn Sie schon dabei sind, wären ein paar Worte übers Bergsteigen auch sehr nützlich.“


  Ihr Gefühl sagte Ella, dass so ein Gespräch für den Thronerben nicht gang und gäbe war. „Ich übe keinen Einfluss auf Nico aus.“


  „Oh, ich bin anderer Meinung. Immerhin hat er Sie, eine Außenstehende, hierher in den Palast gebracht.“


  „Das kommt nicht oft vor?“


  „Nein“, sagte Prinz Gianferro nachdrücklich.


  „Warum teilen Sie ihm Ihre Besorgnis nicht selbst mit?“


  „Meinen Sie, das hätte ich noch nicht getan?“ Er lächelte seltsam. „Das Leben mag seinen Gang nehmen, aber Beziehungen zwischen Geschwistern bleiben fest in der Vergangenheit verwurzelt. Und so ist es auch mit meinen Brüdern. Wenn wir uns streiten, klingt das genauso wie früher in unseren Kinderzimmern! Und so darf es nicht weitergehen. Ein Mann, der Risiken sucht, wird niemals dauerhaft glücklich sein. In keinem Lebensbereich. Gefahr ist verführerisch und kann leicht zu einer Sucht werden, abgesehen davon ist Nicolos Weg klar festgelegt. In jeder Hinsicht.“


  Prinz Gianferro warnt mich, dachte Ella. Er forderte sie auf, sich als Bürgerliche keine Hoffnungen auf eine ernsthafte Beziehung zu machen. Plötzlich spürte Ella den überwältigenden Wunsch, gegen die Strenge und Beschränkungen am Fürstenhof aufzubegehren. Kein Wunder, dass Nico die Gefahr suchte, wenn sein Leben einer Zwangsjacke glich.


  Kühl und gelassen blickte Ella ihn an. „Jetzt sollte ich wirklich zurück an die Arbeit gehen“, sagte sie entschuldigend. „Ich habe noch vieles durchzugehen, und Nico führt mich zum Essen aus.“ Sie unterdrückte ein Lächeln. Plötzlich freute sie sich auf den Abend.


  Gerade wollte Nico sie anrufen, da klingelte sein Handy. Als er die angezeigte Nummer sah, wurden seine Augen groß.


  „Nico?“


  „Gabriella. Ich kann es nicht glauben. Die Frau, der es nichts bedeutet, meine Nummer zu bekommen, benutzt sie doch tatsächlich! Wie war dein Tag?“


  „Produktiv.“ Und interessant. „Gilt deine Einladung noch?“


  Sein Puls beschleunigte sich. „An welche Uhrzeit hast du gedacht?“


  „Zum Abendessen, habe ich gemeint“, sagte sie sofort.


  „Natürlich, ich auch“, tadelte er spöttisch. „Was glaubst du denn, was ich gemeint habe?“


  „Nichts.“


  Er lächelte. Kleinlaut gefiel sie ihm. „Ich hole dich ab.“


  „Okay. Um acht? Oh, und Nico?“


  „Hm?“


  „Fährst du mit deinem Motorrad sehr schnell?“


  „Nur zu dem Zweck hat man eins, Gabriella“, erwiderte er stirnrunzelnd. „Bis später.“ Er beendete das Gespräch.


  Vor dem offenen Kleiderschrank fiel es Ella schwer, die Vorfreude aufrechtzuerhalten. Trotzig nur das Allernotwendigste mitzubringen war ja in Ordnung, aber jetzt hätte sie gern etwas Schickes dabeigehabt. Ihr schwarzes Kleid kannte Nico schon. Wenn Ella länger als eine Woche blieb, würde sie einige Sachen zweimal anziehen müssen. Nicht, dass dieser Fall eintritt, sagte sie sich energisch, während sie unter der Dusche stand.


  Ella hatte schon einige Ideen, einer ihrer Vorschläge war zwar einfach, würde den Tourismus auf der Insel aber grundlegend verändern. Außerdem war Ella sicher, dass der Plan funktionierte. Sie würde Nico das Projekt erläutern, und dann konnte sie nach Hause fliegen. Bevor sie etwas wirklich Dummes tat. Zum Beispiel, anzufangen, Nico gern zu haben.


  Du hast ihn doch schon gern, spottete eine innere Stimme.


  Ella stellte das Wasser ab und schlüpfte in einen flauschigen weißen Bademantel. Nein, sie hatte Nico nicht gern. Sie fühlte sich zu ihm hingezogen, das war alles.


  Trotzdem küsst du ihn nicht, nur um jemanden zu küssen, Ella, und du hast noch nie eine annähernd aufregende Nacht erlebt wie mit Nico! meldete sich erneut die höhnische innere Stimme.


  Sie hatte das weiße mit kunstvollen Stickereien verzierte Kleid mitgebracht, das sie bisher kaum getragen hatte. Ella war nicht sicher, wofür sie es aufhob. Nachdem sie lange hin und her überlegt hatte, zog sie es jedoch an. Der romantische und feminine Schnitt schmeichelte ihrer Figur, genau wie die kurzen Ärmel bei den sommerlichen Bedingungen perfekt waren. Ella war versucht, sich einen Zopf zu flechten, weil es zu dem Kleid passte. Doch schließlich entschied sie sich dagegen und trug das Haar offen. Mädchenhaft süß wollte sie nicht aussehen.


  Mit zehn Minuten Verspätung kam Ella in die Hotelhalle, wo Nico schon auf sie wartete. Er saß lässig auf einem edlen Ledersofa, ein Mann mit verdächtig ausgebeultem Jackett war auffällig neben ihm postiert. Als er Ella aus dem Fahrstuhl treten sah, stand Nico auf, und das Stimmengewirr in der Lobby erstarb.


  Die Leute beobachteten ihn, entweder offen oder nicht ganz so unverhohlen. Frauen stellten sich so hin, dass sie sich ihm von ihrer Schokoladenseite präsentierten. Sie reckten die Brüste vor und zogen die ohnehin flachen Bäuche ein. Nico beachtete keine von ihnen.


  Er blickte Ella an.


  Jetzt richtete sich aller Aufmerksamkeit auf sie, und vor allem die Frauen machten ein ungläubiges Gesicht. Da begriff Ella, wie billig ihr Kleid im Vergleich zu den Designerroben der anderen aussehen musste.


  Nico nickte dem Bodyguard zu, und es war, als würde eine gut geölte Maschine in Gang gesetzt. Der Leibwächter musste weiteren Sicherheitsleuten ein Zeichen gegeben haben, denn plötzlich entstand eine freie Gasse zum Ausgang. Und in dem Moment, in dem Nico und Ella nach draußen kamen, hielt direkt vor ihnen eine schwarze Limousine. Sobald sie hinten eingestiegen waren, wurde die Tür zugeschlagen, und der Chauffeur fuhr los.


  Bis zu diesem Abend hatte sie Nico noch nie irgendwo getroffen, wo derart viele Menschen sie beide umgaben. Das erklärte wohl die starken Sicherheitsmaßnahmen. „Läuft es immer so ab?“, fragte Ella neugierig.


  Nico blickte sie an und dachte bei sich, wie strahlend jung und frisch Ella in ihrem schlichten weißen Kleid aussah. „Wie, so?“


  „So perfekt choreografiert. Bis zur letzten Sekunde geplant.“


  „Nicht ganz bis zur letzten“, verbesserte Nico trocken. „Da du nicht pünktlich warst.“


  „Tut mir leid.“


  „Ist okay.“ Er lächelte sie an.


  „Stört dich dieses Theater sehr?“


  „Was ich nicht ändern kann, muss ich akzeptieren. Wenn ich mich nicht damit abfinden würde, wäre mein Leben unerträglich. Ich entziehe mich all dem, sooft es geht.“


  „Auf dem Motorrad?“


  „Ja, genau. Du bist anscheinend besessen von meinem Motorrad! Und ja, bevor du fragst, auch auf meinem Jetski. Du weißt ja, was man sagt: großes Spielzeug für große Jungs.“ Nicos Augen funkelten, als Ella errötete. „Jetzt hör auf, mir Fragen zu stellen. Wie bist du heute vorangekommen?“


  „Nicht schlecht. Ich habe schon einige Ideen.“


  „Zum Beispiel?“


  „Darüber spreche ich erst, wenn ich sie richtig ausgearbeitet habe. Aber ich habe eine Liste von allen Orten aufgestellt, die ich gern besuchen würde.“


  Was ein bisschen klingt, als würde sie sich weigern, irgendetwas zu verraten! „Aha, gut“, erwiderte Nico ziemlich verwirrt. „Wir sind da.“


  Offensichtlich hatte Nico das Restaurant nicht nur wegen der atemberaubenden Aussicht aufs Meer gewählt, sondern auch wegen des diskreten Rahmens. Dadurch verstärkte sich Ellas Gefühl, in einer anderen Welt zu leben. Die Frauen trugen ein Vermögen an funkelnden Edelsteinen um den Hals, und Ella erkannte eine berühmte Schauspielerin, die sich gerade sehr mit einem Mann anfreundete, der eindeutig nicht ihr Ehemann war.


  Hier waren die Reichen und Berühmten unter sich, und dennoch erregte ein Mitglied der Fürstenfamilie Aufsehen. Alle Blicke waren auf sie beide gerichtet, als Nico und Ella zu einem Tisch in einer von Kerzenlicht beleuchteten Nische gingen.


  Nico bestellte Rotwein und ein Gericht, das in einem tiefblauen Steinguttopf mit einem leuchtend gelben Muster serviert wurde.


  „Was für ein wunderschönes Geschirr“, sagte Ella.


  „Es wird nur in Islaroca im Nordwesten der Insel hergestellt.“


  „So etwas habe ich noch nie irgendwo gesehen.“


  „Du wirst es bald in England kaufen können. Gerade läuft eine große Kampagne an, um den Export anzukurbeln.“


  Mit diesem Projekt versuchte Nico, den Ruf der Insel zu ändern. Mardivino sollte nicht nur als Steuerparadies für Leute mit zu viel Geld bekannt sein. Auf einer Insel mit wenig Bodenschätzen und einer langen Töpfereitradition war es schlicht Wahnsinn, nicht Kapital aus der Keramikindustrie zu schlagen. Anfangs hatte sich Gianferro den Expansionsplänen widersetzt. Weil er immer selbst die Kontrolle über alles haben musste, das war der einzige Grund gewesen und hatte Nico sehr wütend gemacht.


  Als die Serviererin den Deckel vom Topf hob, hielt Ella einen Moment lang inne, dann sah sie Nico an. „Das kenne ich.“


  „Weil ich es am Strand für dich gekocht habe“, erwiderte er. „Unser Nationalgericht.“ Er lächelte selbstironisch. „Aber dies schmeckt wahrscheinlich nicht ganz so gut wie meins.“


  Nico behielt recht. Obwohl sie doch in einem Spitzenrestaurant saßen, schmeckte das Gericht nicht annähernd so gut. Vielleicht lag es daran, dass Ella keinen so großen Hunger wie damals hatte. Trotzdem, ein Bissen genügte, um Ella an jenen Ort zurückzuversetzen. Nie würde sie vergessen, wie nett und sanft Nico sich um sie gesorgt hatte. Und das beschwor noch deutlichere Erinnerungen an das herauf, was danach passiert war …


  Während sie Nico über den Tisch hinweg anblickte, spürte sie, wie sich langsam die Sehnsucht in ihr ausbreitete.


  Nico beobachtete sie, und als sie sich mit der Zungenspitze die Lippen befeuchtete, empfand er ein fast schmerzhaftes Verlangen. „Gabriella …“, begann er.


  Hektische Betriebsamkeit an der Tür ließ ihn verstummen. Ein extravagant aussehender Mann mit zottigem blonden Haar kam strahlend lächelnd auf ihren Tisch zu.


  Ella hörte Nicos leises Seufzen. Resignation und Verärgerung schwangen darin mit, seine Miene blieb jedoch ausdruckslos. „Wer ist das?“, fragte Ella.


  „Der Besitzer und Sternekoch, der manchmal noch selbst hier in der Küche steht“, erklärte Nico. „Er ist so etwas wie ein Star auf der Insel. Ich dachte, er sei in Paris.“


  Plötzlich ging ihr ein Licht auf, und Ella sah Nico ungläubig an. „Ist das …?“ Sie zögerte, weil es ihr zu bizarr vorkam. „Er ist doch nicht etwa zurückgeflogen, weil man ihn informierte, dass du für heute Abend einen Tisch in seinem Restaurant reserviert hast?“


  Nico lächelte zynisch. „Was glaubst du?“


  Sie meinte, dass das völlig verrückt war!


  Der Mann verbeugte sich vor Nico, während er Ella nur einen flüchtigen Blick schenkte und sie dann ignorierte, als würde sie nicht zählen. Aber, oh, Nico zählte, wie Ella deutlich an der kriecherischen Jovialität des Sternekochs erkennen konnte. Daran, wie er zu verstehen gab, dass Nico frisch eingeflogene Erdbeeren aus dem schottischen Hochland verlangen könnte. Sofort würde der blonde Mann einen Angestellten losschicken, um sie zu beschaffen.


  Nachdem er endlich wieder gegangen war, musterte Nico Ella forschend. „Verstehst du jetzt ein bisschen, warum ich dir nicht gesagt habe, wer ich bin?“


  Ella nickte. Sie sah inzwischen ein, dass sie ihn ungerecht behandelt hatte. Vielleicht, weil sie damals es nur von ihrem Standpunkt aus betrachten konnte, ohne seinen zu berücksichtigen. „Anonym zu sein muss wirklich mal schön gewesen sein“, erwiderte sie langsam.


  „Ich habe eine Freiheit kennengelernt, die so berauschend war … Ich verdrängte das Wissen, dass es dir gegenüber unfair war, etwas zurückzuhalten.“


  Dieselbe Freiheit, die Menschen zu begeisterten Anhängern gefährlicher Sportarten machte. Jetzt ergab alles einen Sinn. „Wenn ich Bescheid gewusst hätte, dann hätte ich nicht ganz so wütend reagiert.“


  Nico lächelte schwach. „Nein, das hättest du sicher nicht. Trotzdem bin ich froh, dass du zuerst nicht wusstest, wer ich bin. Es war großartig, einmal mit jemandem zusammen zu sein, der sich …“, er zuckte die Schultern und lächelte wieder, „… tja, normal benimmt.“ Und das hatte sich nicht geändert. Nico konnte sich nicht erinnern, schon jemals ein so offenes Gespräch mit einer Frau geführt zu haben.


  Bei diesen aufrichtigen Worten bekam Ella Herzklopfen. Und Nico schaffte es erneut, sie zu erweichen. Nur würde dadurch alles komplizierter.


  Was Nico sagte, änderte im Grunde genommen nichts. Es machte sein Handeln verständlicher, seine Motive blieben dieselben. Nico hatte Ella lieben wollen, und genau das war geschehen. Für sie mochte es das schönste Erlebnis ihres Lebens gewesen sein. Dass es Nico genauso viel bedeutete, bezweifelte Ella stark.


  Und die grundlegenden Tatsachen ließen sich weder ändern noch leugnen: Dass Nico ein Prinz war und sie nur eine einfache junge Frau aus der englischen Provinz. Wenn Ella sich das nicht ständig ins Gedächtnis rief, würde sie unweigerlich großer Kummer erwarten.


  Nico beobachtete sie konzentriert. Sie hatte sehr wenig Wein getrunken – absichtlich? –, aber sie begegnete ihm nicht mehr so abweisend. Trotzdem, instinktiv wusste Nico, dass er sehr vorsichtig vorgehen musste. Ella war kurz davor zu kapitulieren, und dennoch genügte ein falscher Schritt, um alles zu verderben.


  Als sie später auf dem Rücksitz der Luxuslimousine saßen, wartete Ella nervös auf einen Schachzug, der nicht kam. Sie war sich bewusst, dass sie vor allem Enttäuschung empfand. Hör auf damit! befahl Ella sich. Sie durfte sich nicht nach etwas sehnen, das immer nur mit Bittersüße in Erfüllung gehen konnte.


  Der Chauffeur hielt vor dem „L’Etoile“, und Nico wandte sich Ella zu. „Wollen wir morgen durch einige der Städte und Dörfer auf deiner Liste fahren?“, schlug er vor.


  Ella nickte. Ihr Herz begann so heftig zu schlagen; sie wunderte sich, dass Nico es nicht hörte. „Okay.“


  „Wir machen uns einen schönen Tag“, sagte Nico lässig. „Ich bringe etwas zum Picknick mit.“


  11. KAPITEL


  „Weißt du, dass Gianferro gestern mit mir gesprochen hat?“


  „So?“ Nico nahm den Blick nicht von der Straße. Sie waren durch einige Küstenstädte und kleinere Orte im Hinterland gefahren. Inzwischen steuerten sie auf eines der am wenigsten hübschen Dörfer der Insel zu. Ella wollte es sich gern ansehen, hatte Nico jedoch nicht verraten, warum.


  „Ich denke über etwas nach“, hatte sie nur erklärt und sich nicht erweichen lassen.


  Mit einer Frau zu kämpfen, die sich nicht umstimmen ließ, war eine seltsam prickelnde Erfahrung. „Und was hat er gesagt?“, fragte Nico, während er eine schmale Straße meisterte, die er lieber mit dem Motorrad passiert hätte statt mit dem Geländewagen, den er auf dieser Tour als notwendig betrachtet hatte.


  „Dein Bruder macht sich Sorgen um dich.“


  Nico lachte auf. „Er hat dir den Vortrag ‚Gefährliche Sportarten‘ gehalten.“


  „Den du schon öfter gehört hast?“


  „Natürlich. Allerdings würde mein Bruder immer etwas finden, auch wenn ich nur ruhig am Strand in Solajoya spazieren ginge. Was Gianferro nicht gutheißt, das versucht er, mir auszureden. Nicht sosehr aus Angst vor den Folgen, sondern weil er gern die Kontrolle hat. Das liegt ihm im Blut. Er nimmt seine Verantwortung als Thronerbe manchmal eine Spur zu ernst. Deshalb lebt Guido nicht mehr hier. Er ist ausgestiegen, sobald er konnte.“


  „Dich stört es nicht?“


  „Ich habe gelernt, Gianferro zu ignorieren.“


  „Klingt für mich nach einem … Kommunikationsproblem?“


  „Lass die Amateurpsychologie, Ella. Wenn ich einen Rat suche, wie ich mit meinem Bruder umgehen soll, dann werde ich dich darum bitten.“


  Ein Schweigen folgte, so ein typisch einengendes Schweigen, das in einem Auto anwachsen konnte wie eine schwere, bedrückende Wolke.


  „Das war ungehobelt von mir“, sagte Nico schließlich.


  „Nein, du hast recht.“ Ella zuckte die Schultern. „Deine Beziehung zu deinem Bruder geht mich nichts an.“


  Sehr richtig. Damit sie ihre persönlichen Ansichten äußerte, hatte er sie nicht hierher geholt. Wegen ihrer fachlichen Meinung, vielleicht. Nein, das stimmte nicht. Der Auftrag war einfach eine List gewesen, um Ella nach Mardivino zu locken. Sie zu verführen hatte für Nico an erster Stelle gestanden. Nur hatte Ella das Projekt inzwischen mit einem Enthusiasmus übernommen, der ihn beeindruckte. Und in einem Bett amüsierten sie sich immer noch nicht.


  Nico runzelte die Stirn. Nichts klappte so, wie er es geplant hatte. Warum hielt Ella ihn weiterhin auf Distanz, obwohl sie ihn begehrte?


  „Wir sind da“, stieß er hervor, als er mit dem Geländewagen über die staubige Straße holperte, die ins Dorf hineinführte.


  Der Ort war wenig anziehend. Hoch gelegen und öde, das Meer so weit weg, dass es von hier nur wie ein schmaler blauer Streifen in der Ferne aussah. Nico blickte sich neugierig um. Seit Jahren hatte er diese Gegend nicht betreten. Noch immer ernteten die Einheimischen hier Oliven, nur dass sie heutzutage mit der Massenproduktion größerer Länder, wie zum Beispiel Griechenland, konkurrieren mussten. Die Folgen waren nicht zu übersehen. Das Dorf wirkte heruntergekommen, das kleine Restaurant an der Hauptstraße machte einen baufälligen Eindruck.


  Nico und Ella gingen durch die Ortschaft und kehrten zum Wagen zurück, betroffen über die Leere und Stille. Abgesehen von zwei Kindern, die Zeichen in den Staub kritzelten und die beiden Besucher mit großen Augen anstarrten, zeigte sich niemand auf den Straßen.


  Wie eine Geisterstadt, dachte Nico. „Hierher kommt keiner“, sagte er nachdenklich. Nicht einmal er. Zwar raste er auf seinem Motorrad über die Insel. Aber er machte nirgendwo lange genug Rast, um wirklich hinzuschauen. Nico schüttelte den Kopf wie ein Mann, der aus einem langen Schlaf aufwachte. Was kann ich tun, um den Menschen zu helfen? überlegte er.


  Dafür muss ich nicht der Thronerbe sein, wurde ihm dann klar. Und Nico ärgerte sich darüber, dass ihm erst eine Ausländerin, diese Engländerin, den Ort gezeigt hatte. Wer sonst hätte sich überhaupt getraut, eine Fahrt in eins der entlegenen Bergdörfer von Nico zu verlangen? Wer hätte ihm direkt in die Augen gesehen und die Dinge zu ihm gesagt, die Ella unbekümmert aussprach?


  Und stellte es nicht einen Vorteil dar, dass sie nichts mit der Insel zu tun hatte? Es gab Nico die seltene Gelegenheit, sich offen zu äußern. Würde es Ella etwas bedeuten?


  „Ich habe solche Orte vernachlässigt.“


  Ella hörte das Schuldbewusstsein aus seiner Stimme heraus. „Du kannst nicht alles tun, Nico“, erwiderte sie sanft.


  „Ich könnte mehr tun.“


  „Einverstanden. Tatsächlich glaube ich, zumindest für dieses Dorf eine Idee zu haben.“


  Sie ist gut in ihrem Job, dachte Nico. Er hatte richtig gelegen, ein unverbrauchter Blick konnte neue Perspektiven eröffnen. Vorausgesetzt, dass Ella ihre Grenzen kannte …


  Die Sonne brannte auf sie beide herunter, wärmte seine Haut und erfüllte Nico mit sinnlicher Zufriedenheit. Ella hatte vernünftigerweise einen Hut aufgesetzt, der ihr Gesicht schützte, und dadurch wirkte sie sehr rein und unschuldig.


  Unschuldig?


  Atemberaubend deutlich erinnerte sich Nico daran, wie gut sie in jener Nacht in ihrem Cottage harmoniert hatten. Sofort erwachte das mühsam unterdrückte Verlangen in Nico und beherrschte alles.


  „Möchtest du sie hören?“, fragte Ella, die plötzlich auffallend deutlich ihren Herzschlag wahrnahm. Wenn er sie so ansah, fühlte sie sich …


  „Was hören?“, fragte er ruhig. Er gab vor, nicht zu verstehen, was sie meinte, während er ihr mit einem unverwandten Blick eine erotische Mitteilung zukommen ließ.


  Ella wünschte, er würde damit aufhören. Und gleichzeitig wollte sie, dass er sie für immer so ansah. „Meine … Idee, natürlich.“


  „Du kannst sie mir beim Mittagessen erzählen“, sagte Nico lächelnd.


  Ihr Herz schlug jetzt sehr schnell. „Fürs Mittagessen ist es noch ein bisschen zu früh.“


  „Wir können uns noch eine Zeit lang die Landschaft anschauen.“


  Als wäre es ihr gleichgültig, zuckte Ella die Schultern. „Okay“, stimmte sie zu und fragte sich, wo die energische, coole Geschäftsfrau blieb. In der sanften Verheißung seines Blicks verloren gegangen, das war sie!


  Nico fuhr ins Landesinnere und hielt am Rand eines kleinen Walds. Dort entdeckte Ella Bäume, die sie nicht kannte. Die Blätter der hohen, anmutigen Bäume waren so großflächig, dass das Blattwerk einen Baldachin über den winzigen blauen Wiesenblumen bildete. Schön, aber auch abgeschieden, dachte Ella, und ihr Herz schlug noch schneller. Dann bitte Nico doch, irgendwo anders hinzufahren, spottete ihre innere Stimme.


  „Breitest du schon mal die Decke aus?“, fragte er gelassen. „Ich bringe den Picknickkorb mit.“


  Sich der Vernunft verschließend, breitete Ella mit zitternden Händen die Kaschmirdecke auf dem Gras aus. Als Nico den Korb abstellte und sich neben sie setzte, wusste Ella, was passieren würde. Sie überlegte nicht, ob sie Nico widerstehen könnte, sondern ob sie ihm wirklich widerstehen wollte.


  Auf die Ellbogen gestützt, lehnte Nico sich zurück und blickte Ella prüfend an. Ihr Körper sah angespannt aus, sie wirkte … ja, erwartungsvoll. Unter den Bäumen war es schattig, und das scheckige Sonnenlicht ließ ein Kaleidoskop aus Goldtönen über ihnen spielen.


  „Nimm doch den Hut ab“, schlug Nico vor. „Ich kann deine Augen nicht sehen.“


  Wollte sie, dass er es konnte? Ella war nicht sicher. Vielleicht würde er die Zweifel und Ängste in ihrem Blick erkennen. Und vor allem, ihre Sehnsucht. Außerdem sollten sie eigentlich arbeiten, über Tourismusprojekte sprechen … Nur war Arbeit das Letzte, woran Ella im Moment dachte.


  Trotz ihrer Bedenken setzte sie den Hut ab und war dabei so verlegen, als hätte Nico sie gebeten, sich für ihn ganz auszuziehen.


  „So schöne grüne Augen“, flüsterte er.


  Seine Stimme war tiefer und weicher geworden. Nervös befeuchtete sich Ella die Lippen. Sag etwas! befahl sie sich. Aber Worte schienen ihr plötzlich ebenso fremd zu sein wie der Ort, an dem sie sich befand.


  „Bist du durstig, cara mia?“, fragte er rau.


  Italienisch sei die Sprache der Liebe, hatte Nico behauptet. Hier geht es aber nicht um Liebe, ermahnte sich Ella. Das hier ist schlicht und einfach Sex … für ihn.


  „Hör auf damit“, bat sie leise.


  „Womit?“, fragte er, während er den Picknickkorb öffnete. „Was wäre ich für ein Gastgeber, wenn ich mich nicht um meinen Gast kümmerte?“ Er hatte Champagner mitbringen wollen, doch das erschien ihm doch zu klischeehaft. Und voller bitterer Erinnerungen. In ihrem Cottage hatte Ella ihm einmal Champagner angeboten … Damals war sie allerdings wütend auf ihn gewesen. Jetzt sah sie nicht im Geringsten aufgebracht aus, sondern empfindsam und verletzlich, gleichzeitig bereit und abwartend. Nico nahm eine silberne Thermoskanne aus dem Korb, füllte einen Becher bis zum Rand mit gekühltem Zitroneneistee und reichte ihn ihr.


  Als Ella das Gefäß an den Mund hob, zitterten ihr so die Finger, dass beim Trinken etwas von dem herrlich kühlen Getränk überschwappte und Flecken auf ihrer ärmellosen blau-weiß gestreiften Bluse hinterließ.


  Seine Hand war ruhig. Er nahm Ella den Becher ab, trank selbst einen Schluck und stellte das Gefäß ab. Dann neigte Nico sich zu ihr.


  Vor Aufregung sah sie sein Gesicht abwechselnd scharf und verschwommen, die funkelnden dunklen Augen, die gebräunte Haut, die sinnlichen Lippen. Tief atmete Ella seinen männlichen Duft ein und war sich der Stille bewusst, die sie beide umgab. Das einzige Geräusch, das sie hörte, war ihr schwerer, unregelmäßiger Herzschlag. Während sie so unruhig war, hatte sich Nico anscheinend völlig in der Gewalt. Das Gleichgewicht der Kräfte stimmt überhaupt nicht mehr, dachte Ella. Doch sie wusste, dass sie diese Situation die ganze Zeit über gewollt hatte.


  „Gabriella“, flüsterte er. „Du hast mich warten lassen, und jetzt kann ich nicht länger warten.“


  Bei seiner Ehrlichkeit schmolz sie regelrecht dahin. Manchmal konnte man ein starkes Verlangen so sehr niederkämpfen, dass es hervorbrach und nicht mehr aufzuhalten war – wenn es plötzlich auch nur einen zarten Lebenshauch bekam.


  „Wir sollten das nicht tun“, sagte Ella dennoch, während Nico ihr übers Haar strich.


  „Oh doch, wir sollten“, widersprach er. „Es ist zu lange her. Viel zu lange.“


  „Nico …“


  Er brachte sie zum Schweigen, indem er mit den Lippen versuchsweise flüchtig ihre berührte, spürte ihr Erschauern und hörte sie enttäuscht seufzen, als er sich wieder zurückzog. Triumphierend küsste er sie erneut, und diesmal zog er sie fest an sich.


  Harte, leidenschaftliche Küsse machten Ella hilflos vor Begehren, bis sie verloren war und alles vergaß. Die Täuschung vergaß, die Unterschiede zwischen ihnen und die Meinungsverschiedenheiten, die vorausgegangen waren. Ella küsste und streichelte ihn einfach, den Mann, dessen Verlangen ihre Sinne entflammte.


  Nico fühlte sich, als würde er ertrinken, in die Tiefe gezogen, in einen dunklen Wirbel der Begierde. Überwältigt von dem Bedürfnis, sie zu lieben, drückte er Ella auf die Wolldecke, schob ihr den Rock hoch und liebkoste mit den Fingerspitzen ihren Oberschenkel. „Berühre mich“, drängte er.


  Nach Atem ringend, ließ sie die Hand tiefer gleiten und umfasste ihn. Als Nico aufstöhnte, spürte Ella eine berauschende Macht. Er war ihr ebenso ausgeliefert wie sie ihm. „Du hast mich so weit gebracht, dass ich nicht mehr klar denken kann“, flüsterte sie.


  „Dann denk nicht. Genieß es einfach.“ Wie er. Jede Zurückhaltung verschwand. Noch nie war Nico so außer Kontrolle gewesen, und während er über das Gefühl jubelte, machte es ihm gleichzeitig Angst. Als würde er am Rand einer Klippe stehen und wissen, dass er in der nächsten Sekunde springen würde, obwohl es heller Wahnsinn war.


  Weil er es tun musste, damit es nicht vorbei wäre, bevor es überhaupt begonnen hatte, zog er ihre Hand weg. „Lentamente. Langsam, Gabriella …“, drängte er.


  Aber er befolgte seinen eigenen Rat nicht, denn jetzt schob Nico ihr den Slip hinunter. Ella wollte einwenden, dass sie vielleicht besser aufbrechen sollten, dass er ein Prinz war und nicht im Freien … dass alles zu schnell passierte …


  Er küsste sie wieder auf den Mund, erforschte sie mit den Fingern, und Ella versank in einen Rhythmus, der älter war als Adelstitel und Privilegien. Jeder Gedanke erstarb, und es gab nur noch den Mann, der ihr nicht mehr aus dem Sinn gegangen war, von dem sie träumte, seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Und dessen Berührungen sich so wundervoll und so richtig anfühlten, dass sie sich verzückt aufseufzen hörte.


  Ungeduldig ließ Ella die Hand unter sein Seidenhemd gleiten und spürte glatte Haut und harte Muskeln. Als sie an seinem Gürtel zu zerren begann, hörte sie Nico leise lachen.


  Er hielt ihre Hand fest und sah auf. „Nein, lass mich“, sagte er rau. Den Blick unverwandt auf ihr Gesicht gerichtet, öffnete er den Reißverschluss seiner Jeans. Dann knöpfte er Ella die Bluse auf und entdeckte, dass sie keinen BH trug. Sofort neigte er den Kopf, um an einer Spitze zu saugen, und wand sich dabei aus seiner Hose. Er wollte nicht, konnte nicht warten, bis er Ella ganz entkleidet hatte. Ihr leises Flehen erregte ihn noch mehr, und er mühte sich ab wie ein Schuljunge, um sich zu schützen. Aber schließlich hatte das Warten ein Ende, und er kam tief zu ihr.


  „Nico!“, stöhnte sie, sobald er anfing, sich zu bewegen. Beim letzten Mal hatte es sich nicht so unbeschreiblich richtig angefühlt. Sie schob ihm die Finger in das dichte schwarze Haar, zog seinen Kopf zu sich und küsste Nico so verlangend, als könnte sie nicht genug von ihm bekommen.


  Und Nico war verloren, in etwas versunken, das er gerade kennenlernte, neu entdeckte. Immer hatte er sich als Meister der Selbstbeherrschung gesehen, und normalerweise besaß er die Fähigkeit, beim Liebesakt die Frau zu beobachten und die Führung zu übernehmen, für sie beide das Tempo zu bestimmen.


  Diesmal war es anders. Weil ihn Ella hatte warten lassen? Weil er die ganze Zeit niemals sicher hatte sein können, ob es tatsächlich passieren würde – und weil es jetzt all seine wildesten Fantasien übertraf?


  In einer tiefen, geheimnisvollen Welt der Lust schien Nico zu versinken, wo Empfindungen das Ich auslöschten. Sein Körper fühlte sich nicht mehr an, als kontrolliere er ihn – aber ihrer tat es. Ella gehörte ganz ihm. Er ließ die Hände von ihren Brüsten zu ihren Hüften gleiten und hielt Ella fester, während er sich immer wilder in ihr bewegte.


  Mit einem Aufschrei spannte sie sich an und flüsterte seinen Namen. Und Nico folgte ihr, zerging in etwas so Herrlichem, dass es geradezu sündhaft war.


  Einen Moment lang spürte er denselben berauschenden Triumph, den er erlebte, wenn er einen schwierigen neu gekauften Hengst zähmte oder bei starkem Wind segelte.


  Dann war das Gefühl verschwunden, und ihm blieb nur die gewohnte innere Leere.


  Er musste eingeschlafen sein. Als er zu sich kam, hielt Ella ihn umschlungen. Sie schlug gerade die Augen auf.


  „Oh, Nico“, seufzte sie.


  Langsam zog er mit dem Zeigefinger ihren Mund nach, und das Verlangen kehrte mit einer Macht zurück, die Nico erschütterte. Er bewegte sich nicht. Verliere nicht die richtige Perspektive, befahl Nico sich. „Also, erzähl mir alles über deine Idee“, sagte er.


  „Welche Idee?“, fragte Ella verwirrt. Wovon redete er?


  Er löste sich von ihr, rollte auf die Seite und stützte sich auf den Ellbogen. Abstand ermöglichte, die Dinge in den richtigen Blickwinkel zu rücken. Diese Frau konnte in seinen Armen zaubern, aber das war auch alles. Das war alles! Belustigt ließ Nico den Blick über sie gleiten. „Hast du deine Idee schon vergessen, cara?“, neckte er sie. „Wenn sie nicht einmal eine Stunde überdauert, hat sie keine Substanz!“


  Die in seiner spöttischen Bemerkung enthaltene Wahrheit holte Ella unsanft auf den Boden der Tatsachen zurück.


  Keine Substanz!


  Sie hatte daliegen und zärtliche Worte flüstern können, er wollte über Ideen sprechen. Zumindest wusste Ella jetzt wieder, wohin sie gehörte.


  Wie verträumt und verliebt hatte sie ihn angesehen? Ella versuchte, ein ausdrucksloses Gesicht zu machen. Du lieber Himmel, sie hatte Nico gerade ihre Seele geschenkt. Deshalb sollte sie sichergehen, dass sie wenigstens ihren Stolz rettete.


  Ella atmete tief durch und bekam einen klaren Kopf. „Ich werde natürlich eine vollständige Liste mit meinen Empfehlungen aufstellen. Aber eine Sache würde unmittelbare Auswirkungen auf die Hauptstadt haben. Und zwar schlage ich vor, etwas gegen die Menschenmassen um das Juan-Lopez-Museum zu tun. Das Gedränge ist ein Schandfleck, und es verursacht Verkehrsstaus.“


  Hatte er damit gerechnet, dass sie beleidigt reagieren würde? Ihn zurechtweisen und ihm entgegenschleudern würde, dass sie in so einem Moment nicht über die Arbeit reden wolle? Nico kniff die Augen zusammen. Ihre völlig unerwarteten Bemerkungen und ihr sachliches Denken hatten ihn auf dem falschen Fuß erwischt – sodass jetzt Nico derjenige war, der sich mühevoll auf die verdammten Vorschläge konzentrieren musste statt auf Ellas herrlich weiche Rundungen.


  „Und was sollen wir deiner Meinung nach dagegen tun, Gabriella?“, fragte Nico argwöhnisch. „Die Mardiviner sind zu Recht stolz darauf, so eng mit Lopez verbunden zu sein.“


  „Das Museum verlegen“, erwiderte sie.


  „Erklär mir das.“


  Oh, jetzt klang er wirklich wie ein selbstherrlicher Prinz! Aber seltsamerweise gewann Ella ihre Seelenstärke und Entschlossenheit dadurch immer schneller zurück. Sollte sie etwa plötzlich als nervige Spielverderberin auftreten, nur weil sie sich in seinen Armen vor Ekstase kaum hatte halten können und dann einsehen musste, dass es Nico nichts bedeutete? Nein! Ihre wahren Gefühle würde Ella verbergen.


  „Solajoya wird auch in Zukunft florieren und voller Leben sein, weil es eine Hafen- und die Hauptstadt ist“, sagte Ella lächelnd. „Touristen, die vor allem nach Mardivino kommen, um die Werke von Juan Lopez zu sehen, müssen nicht in Solajoya untergebracht werden. Also verleg das Museum in einen Ort, der bisher überhaupt nicht von Touristen besucht wird. Einen Ort, der die zusätzlichen Einnahmen gebrauchen könnte. Einen Ort wie das Dorf, das wir gerade besichtigt haben. Warum nicht?“


  „Warum nicht?“, wiederholte Nico nachdenklich. „Es klingt zu einfach.“


  „Die einfachsten Ideen sind oft die besten.“ Oder auch die schlechtesten. Einem Picknick mit Nico zuzustimmen war einfach gewesen, und sich ihm hinzugeben noch leichter. Aber ganz gleich, wie gut sie es nun hinter einer Maske von professioneller Gelassenheit zu verbergen suchte: Ella blieb mit einem intensiven Schmerz in ihrem Herzen zurück.


  Halt dich an das, was du kannst, Ella! ermahnte sie sich. „Dieses Dorf braucht dringend eine Verjüngungskur. Denk dir nur, was die Verlegung mit sich bringen würde. Ein brandneues Museum mit Ausstellungsräumen, in denen die Gemälde und Skulpturen viel besser zur Geltung kommen, und dazu ein oder zwei Restaurants, Läden, in denen Ansichtskarten und Drucke verkauft werden können. Natürlich muss man aufpassen, dass der Charakter des Dorfs nicht zerstört wird. Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, dass du das zulässt.“


  „Mensch, vielen Dank für diese Einschätzung, Gabriella“, sagte Nico spöttisch.


  „Und? Wirst du es dir überlegen?“


  „Ja.“


  „Gut.“ Der Tag war gerettet. Ella hatte es geschafft, die Situation zu entschärfen. Jetzt musste sie noch hier wegkommen und sich zusammennehmen. Eilig setzte sie sich auf und wollte sich gerade den Rock hinunterziehen. Doch Nico hinderte sie daran.


  „Was tust du denn da, Gabriella?“


  „Wonach sieht es denn wohl aus? Ich …“ Ella verstummte, als er mit den Fingerspitzen ihre nackten Brüste berührte und bezaubernde kleine Pfade auf die empfindliche Haut zu zeichnen schien. „Ich … ziehe mich an.“


  Heißes Verlangen durchzuckte ihn, als er sie an sich zog und die Handflächen über ihren Po gleiten ließ. Zeit, ihr zu zeigen, wer der Boss war. „Nein, tust du nicht“, widersprach er ruhig.


  Ella wollte ihn stoppen.


  Nein, wollte sie nicht.


  Sie versuchte es.


  Nein. Dazu hätte es mehr als ein Kopfschütteln bedurft. Wenn sie wirklich versucht hätte, Nico aufzuhalten … dann würde sie sich nicht winden in bloßer Leidenschaft, während er sie streichelte. Und sie würde ihn auch nicht leise stöhnen hören, wenn sie ihn berührte.


  Ihr Herz würde nicht einen Sprung machen vor Freude, jetzt, da er wieder zu ihr kam. Ellas letzter Gedanke war, dass dieser perfekte Liebesakt das Unmögliche zur Realität werden ließ: Sie würde sich danach wie ein ganzer Mensch fühlen. Und gleichzeitig schmerzhaft unvollständig.


  12. KAPITEL


  Schweigend fuhren sie die Bergstraße hinunter, und Ella empfand die Stille wie angefüllt von unbeantworteten Fragen. Zwischen ihnen war nichts zu spüren von der entspannten Umgänglichkeit, die Ella erwartet oder sich erhofft hatte nach einem so erfolgreichen Vormittag, der in diesem wunderschönen Zusammensein gegipfelt hatte.


  Denn Nico hatte sich zurückgezogen.


  Ella sah es ihm an, sobald die Leidenschaft nachgelassen hatte. Sein Blick wirkte inzwischen so kühl und gleichgültig, dass sie zusammengezuckt war. Oh, er hatte ihr durchaus liebevoll die Bluse zugeknöpft, Ella dabei geneckt und aufreizend den Mund über ihre Haut gleiten lassen. Doch es kam ihr falsch vor. Als würde er es nur in der Annahme tun, dass sich ein Liebhaber so benehmen sollte. Echte Nähe herrschte zwischen ihnen nicht. Wahrscheinlich würde Nico nicht antworten, wenn Ella ihn fragte, was in ihm vorging.


  Die Vertrautheit war verschwunden, und Ella fühlte sich geschwächt. Als hätte Nico ihr während der letzten Stunden die Fähigkeit genommen, ganz normal mit ihm zu reden.


  War dies also das Ende ihres „Auftrags“? Hatte sie das Recht zu bleiben, falls er ihren Vorschlag aufgriff, das Museum zu verlegen? Wollte sie denn wirklich nach Lust und Laune aufgelesen und abgelegt werden? Ein Spielzeug für einen Prinzen …


  Sich auf die Lippe beißend, blickte Ella aus dem Fenster. Die weißen Häuser von Solajoya tauchten am Horizont auf.


  Nico warf ihr einen Blick zu.


  Und was nun?


  Natürlich hatte er eine Wahl. Er konnte es wie ein flüchtiges Abenteuer handhaben. Etwas, das er sehr gewollt und bekommen hatte. Nur war sein Verlangen nach Ella keineswegs gestillt. Trotz ihrer starren, beinah abwehrenden Haltung erregte Ella ihn sogar jetzt. Er wollte sie noch immer liebkosen, die Finger über ihren Körper gleiten lassen, bis sie sich ihm wieder öffnete. In ihrem berauschenden Duft wollte er sich wieder verlieren wie in einer herrlichen Blume.


  Nico fluchte leise, als er krachend in einen anderen Gang schaltete. Ella wandte den Kopf und zog fragend die Augenbrauen hoch.


  Finster blickte Nico nach vorn auf die Straße. Ich bin ein hervorragender Fahrer, gut genug, um an internationalen Autorennen teilzunehmen, verdammt noch mal! Warum ging er also jetzt mit dem Wagen um wie ein nervöser Schüler bei der Führerscheinprüfung?


  Vor dem Hotel „L’Etoile“ atmete Ella tief ein, um sich Mut zu machen, bevor sie Nico ansah. Sie hatte es mit keinem gewöhnlichen Mann zu tun und durfte nicht erwarten, dass er wie einer handelte. Kein langer, sehnsüchtiger Kuss oder das Versprechen, sie anzurufen. Schließlich befanden sie sich in der Öffentlichkeit.


  Reiß dich zusammen, Ella, und benimm dich wie eine weltkluge Karrierefrau! befahl sie sich. Wenn es nur eine flüchtige Affäre war, dann würde sie es als etwas sehr Schönes in Erinnerung behalten – jedenfalls, nachdem sie ihren Kummer verwunden hätte. Und den würde Ella sich hier auf keinen Fall anmerken lassen, sondern in England heimlich kurieren.


  Ella rang sich ein Lächeln ab. Sie musste die Kontrolle übernehmen, Nico einen Ausweg bieten, einen für sich selbst finden. Ein Spielzeug für einen Prinzen? Niemals! „Ich schätze, ich sollte meinen Flug nach Hause buchen.“


  „Nach Hause?“, wiederholte Nico stirnrunzelnd.


  „Ja, natürlich.“ Sein fast schon beleidigend erstaunter Gesichtsausdruck erleichterte ihr das Lächeln! Klammerten Nicos Geliebten normalerweise wie Kletten? „Wozu sollte ich jetzt noch bleiben? Ich habe eine Liste mit Empfehlungen erstellt, die helfen können, einige Probleme auf der Insel zu lösen. Und du hast es geschafft, Sex mit mir zu haben.“


  „Geschafft?“, stieß Nico gekränkt hervor. „Bei dir hört es sich fast an, als hättest du nichts damit zu tun gehabt!“


  „So?“ Jetzt amüsierte sich Ella richtig gut. Wie herrlich, statt dieser kühlen Gleichgültigkeit echte Gefühle zu sehen. „Tja, das stimmt offensichtlich nicht. Ich …“


  „Wie nett von dir, das zuzugeben!“, unterbrach er sie spöttisch.


  „Ich habe bei dem mitgemacht, was passiert ist.“


  „Dem Himmel sei Dank“, sagte Nico trocken.


  „Aber dass ich jetzt noch bleibe, ist nicht notwendig.“


  Richtig, war es nicht. Nico presste die Lippen zusammen. Ursprünglich war Ellas Job sowieso nur einer List entsprungen. Nicht mehr als eine Drohung. Eine Demonstration seiner Macht und Privilegien. Trotzdem hatte Ella ihn beim Wort genommen. Und sie hatte erstklassige Arbeit geleistet. Tatsächlich übertraf Ella all seine Erwartungen. Innerhalb und außerhalb des Schlafzimmers. Ins Schlafzimmer hast du sie doch noch nicht einmal mitgenommen! verspottete ihn eine innere Stimme. Als Nico klar wurde, wie viele Möglichkeiten ungenutzt und Fantasien noch nicht verwirklicht waren, tat ihm erst recht alles weh vor Verlangen.


  „Ich will nicht, dass du abreist“, erklärte er eigensinnig.


  Und Nico bekommt immer alles, was er will! hätte Ella fast gesagt. Nur stimmte es nicht. Kein Mensch bekam permanent seinen Willen, nicht einmal ein Prinz. Besonders kein Prinz. Sie dachte an seine einsame Kindheit, an Festund Feiertage, an denen er wie ein kleines Mannequin für Auftritte in der Öffentlichkeit hervorgeholt worden war. Das hatte Ella an den Fotos erkannt. Warum, in aller Welt, überraschte es sie, wenn Nico keine „normalen“ Emotionen zeigte?


  „Nicht?“, fragte sie stattdessen mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Nein.“


  Sie wartete. Würde Nico auch nur andeutungsweise einräumen, dass die Gefühle zwischen ihnen so stark waren, dass seine Herkunft zumindest vorübergehend in den Hintergrund rückte? Oder empfand nur sie es so?


  Jetzt neigte Nico sich zu ihr, sodass sie seinen männlichen Duft einatmete. Sofort wurde Ella schwach, was sicher genau Nicos Absicht entsprach. Sag etwas, das mir in diesem Moment viel bedeutet, bat Ella ihn stumm. Selbst wenn eine dauerhafte Beziehung für ihn nicht infrage kam, wollte Ella zumindest hören, dass Nico sie gern hatte. Dann würde sie ehrlich zugeben, dass sie sich danach sehnte, noch zu bleiben.


  „Und du willst doch sicherlich noch hierbleiben, um zu sehen, wie deine Idee verwirklicht wird?“, fragte Nico.


  Die Zurückweisung, deren er sich nicht einmal bewusst war, tat unglaublich weh. Trotzdem ließ Ella sich nichts anmerken. Es wurde Zeit, sich mit der Realität auseinanderzusetzen, anstatt sich mit hoffnungslosen Wunschträumen zu beschäftigen. Wenn sie dazu nicht bereit war, würde sie am Ende auf der Verliererseite stehen.


  „Ich habe in England ein Unternehmen zu leiten, Nico“, erinnerte Ella ihn freundlich. „Ich kann mich nicht unbegrenzt hier aufhalten.“ Sobald die Worte heraus waren, wünschte Ella, sie könnte sie zurücknehmen. Weil sie sich indirekt erkundigte, wie lange Nico sie bei sich haben wollte. Eine der Fragen, die Ella sich nicht traute, offen auszusprechen.


  In diesem Moment wusste Nico, dass er ehrlich zu ihr sein musste. Er wollte sie, ja, allerdings zu seinen Bedingungen. Weil es keine andere Möglichkeit gab. „Ich möchte, dass du dich noch eine Weile hier aufhältst, Gabriella. Damit du Gianferro und den Planern deine Idee selbst vorlegen kannst, aber auch noch aus einem anderen Grund.“ Nico zuckte die Schultern, als wäre es nicht unbedeutend. Und ob es wichtig ist! Ich würde es überleben, wenn sie Nein sagt. Was sie nicht tun wird. Weil ich es nicht zulasse!


  „Ich will dich als meine Geliebte, Gabriella“, gab er zu. „Nur das.“


  Nur das.


  Wie beleidigend.


  Oder einfach ehrlich?


  Nico stellte die Regeln auf, so wie er es wahrscheinlich sein ganzes Erwachsenenleben hindurch in allen Beziehungen getan hatte. Ella begriff, dass sie das entweder so hinnehmen oder nach Hause fahren musste. War sie bereit, ihn bedingungslos zu akzeptieren, oder wollte sie sich weiterhin an ihre unrealistischen Träume klammern?


  Auch wenn sie ihr Bestes tat, um es zu verbergen. Nico sah ihr an, dass sie mit sich rang, dass sie sich nach ihm sehnte. Doch er bemerkte genauso ihre stolze Kopfhaltung. Und plötzlich wirkte es wie eine einzigartige unwiderstehliche Kombination.


  „Ich will dich küssen“, brachte Nico mühsam hervor, während sich Hitze wie geschmolzene Lava in seinen Adern ausbreitete. „Aber ich kann nicht, nicht hier und jetzt. Und ich kann nicht mit zu dir in deine Suite gehen. Aus demselben Grund, weshalb ich dich nicht in mein Apartment im Palast führen kann: Die Klatschreporter würden davon erfahren und dir das Leben zur Hölle machen.“


  „Dir auch, natürlich“, sagte Ella trocken. „Lass uns das nicht vergessen.“


  „Wir müssen diskret sein“, sprach er weiter, als hätte er sie nicht gehört.


  Diskret. So wie es die Geliebten von Prinzen, Fürsten und Königen schon immer hatten sein müssen.


  „Ich besitze ein Haus außerhalb von Solajoya. Wir können es benutzen, wann immer wir wollen. Es ist sehr schön und liegt abgeschieden.“


  Seine dunklen Augen funkelten vor Leidenschaft, er wirkte angespannt und erwartungsvoll. Ella konnte seine pulsierende Leidenschaft fast spüren, weil sie dasselbe verzehrende Begehren in sich fühlte.


  Eigentlich sollte sie gehen und mitnehmen, was sie in seinen Armen erlebt hatte. Es mitnehmen und sich zu Hause in England voller Freude daran erinnern. Wie ein schönes Andenken, das Ella an verregneten Tagen hervorholen konnte, um an eine kostbare, einzigartige Zeit zurückzudenken. Eine Beziehung zu diesem Mann konnte keine Zukunft haben. Wenn sie sich noch stärker auf ihn einließ, würden nur Kummer und Leid dabei herauskommen. Und nicht allein wegen seines Prinzentitels. Ella würde niemals vergessen, wie Nico sofort wieder kühl und gleichgültig geworden war, nachdem sie sich geliebt hatten. Die Fähigkeit, sich so leicht von jemandem zu distanzieren, stellte doch ein viel größeres Hindernis dar als sein hoher Rang? Hoffte sie etwa, dass Nico sich ändern würde? Dass sich alles ändern würde und sie Hand in Hand davongehen würden, auf einen prächtigen Sonnenuntergang zu, wie ein Liebespaar in einem Kitschfilm?


  Im Grunde ihres Herzens wusste Ella bereits genau, was sie tun musste.


  Also, was hielt sie zurück?


  Er. Nico. Vom ersten Moment an hatte sie ihn begehrt, und das Begehren war danach nur gewachsen. Ella hatte ihn gewollt, als sie geglaubt hatte, er besitze nichts. Und sie wollte ihn noch immer.


  „Ich weiß nicht“, flüsterte sie nach langem Zögern wahrheitsgemäß. Es klang beinah wie eine Aufforderung, sie zu überzeugen.


  „Wir können nachher hinfahren, cara mia. Die Nacht miteinander verbringen. Eine einzige Nacht. Warum solltest du dazu Nein sagen?“


  Mit einer Mischung aus prickelnder Vorfreude und Angst wusste Ella, dass sie ihm nicht widerstehen konnte. Sie senkte den Kopf, als würde sie nachdenken, während sie in Wirklichkeit nur verhindern wollte, dass Nico ihre Verletzlichkeit erkannte. So unerfahren und naiv wie ein Teenager fühlte sich Ella.


  Schließlich sah sie auf, und jetzt zeigte ihr Blick Stolz und Furchtlosigkeit. Sie hatte ihre Entscheidung getroffen und würde jede Minute ihres Zusammenseins genießen.


  „Holst du mich ab?“, fragte Ella gelassen, während sie die Beifahrertür aufstieß. „Oder soll ich ein schwarzes Cape anziehen und an einer dunklen Straßenecke warten?“


  Nico lachte, plötzlich von Begeisterung erfüllt. „Ich hole dich um acht ab. Der Nebeneingang genügt. Und ich werde wieder für dich kochen.“


  An Essen dachte Ella überhaupt nicht, während sie ein langes Bad nahm und sich die Haare wusch.


  Keine Zweifel, sprach Ella streng zu sich, während sie den Föhn auf ihren Kopf richtete. Das ist nicht der Zweck des Ganzen …


  Und der Zweck des Ganzen war …?


  Sie knallte den Haartrockner auf den Toilettentisch. Vergnügen. Genuss. Unkompliziertes Zeug. Und sie würde jetzt nicht schwermütig werden!


  Um Punkt acht schlüpfte Ella aus dem Hotel. Direkt vor dem Nebeneingang wartete Nico, und sie glitt auf den Beifahrersitz.


  „Du riechst so wundervoll wie eine Blumenwiese, cara“, sagte Nico lächelnd, als er den Motor anließ.


  Ella wurde rot vor Freude. Das sind nur die Manieren von Südländern, rief sie sich ins Gedächtnis, während sie die Hauptstadt verließen. Engländer konnten einfach nicht so schöne Komplimente machen, wie Ella gleich zu Anfang herausgefunden hatte. Trotzdem, Schmeicheleien konnten einer Frau den Kopf verdrehen, und Ella spürte eine unerträgliche Vorfreude. Irgendwie war dieses Rendezvous nichts weiter als eine kaltblütige – oder heißblütige! – Abmachung. Aber nicht einmal dieses Wissen dämpfte Ellas Erregung. Bald würde sie wieder in Nicos Armen liegen, und nur das war wichtig.


  Als er die Tür aufschloss, herrschte Dunkelheit im Haus. Nico drückte auf einen Schalter, und ein gewaltiger Kronleuchter flammte auf. Ella achtete jedoch kaum auf die imposante Größe der Eingangshalle oder die antiken französischen Möbel. Denn Nico zog sie sofort an sich und drückte die Wange schwer atmend an Ellas Haar.


  Schließlich trat er einen Schritt zurück und umfasste ihr Gesicht. Seine dunklen Augen funkelten vor Leidenschaft. „Ins Bett“, flüsterte er und führte Ella eine breite, geschwungene Treppe hinauf.


  Ella sagte kein Wort. Wozu auch? Sie war längst darüber hinaus, einzuwenden, dass sie vielleicht erst etwas trinken oder zu Abend essen sollten. Beides hatte nichts mit dem zu tun, was Ella jetzt vorschwebte.


  Diese Verabredung zu einem einzigen Zweck war fast zu abgeklärt. Doch nichts konnte die Sehnsucht aufhalten, die in Ella aufstieg … die Sehnsucht, seine Haut an ihrer zu spüren. Nico als Nico zu erleben, von allem befreit, einfach ein ganz normaler Mann und wundervoller Liebhaber.


  Er stieß eine Tür auf und zog Ella in ein Schlafzimmer, um dessen Bett reich bestickte Vorhänge drapiert waren. „Jetzt küss mich“, befahl er leise. „Küss mich, cara mia.“


  Dem Befehl konnte sie unmöglich widerstehen. Sie legte Nico die Arme um den Nacken, stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte den Mund auf seinen. Voller Freude hörte sie Nico aufstöhnen und wurde mutiger. Als er den Kuss erwiderte, schmiegte sie sich enger an ihn. Wie zwei Tänzer, die die Schritte immer wieder geübt hatten, bewegten sie sich langsam auf das Bett zu. Dennoch wusste Ella, dass sie etwas Ähnliches noch nie erlebt hatte. Und Nico?


  Während sie sich verschwörerisch anlächelten, sanken sie auf die Matratze.


  „Gabriella …“


  Indem sie den Zeigefinger an seine Lippen legte und begann, das Hemd aufzuknöpfen, brachte sie Nico zum Schweigen. Worte würden die Fantasie zerstören, dass Nico ihr gehörte. Noch nie hatte sie so völlig die Führung übernommen, und Ella fragte sich, ob ein derart dominanter Mann es überhaupt zuließ. Ihre Besorgnis verschwand jedoch schnell, weil sie an seinem Gesichtsausdruck erkannte, dass ihn in Ekstase versetzte, was sie tat.


  Mit den Fingerspitzen zeichnete Ella zarte Kreise um seine Brustwarzen, und Nico wand sich vor Lust.


  „Che cosa fai?“, stöhnte er.


  „Auf Englisch, bitte!“, neckte sie ihn.


  Aber er schüttelte den Kopf, die Worte waren schon überflüssig und vergessen.


  Langsam entkleidete Ella erst Nico und dann sich selbst, bis die Spannung zwischen ihnen fast unerträglich wurde. Ella zitterten die Hände, während sie sich die Seidenshorts über die Hüften schob. Beide atmeten schneller, als sie sich auf ihn hinunterließ.


  Und da wurde es zu viel. Sie stieß einen leisen Schrei aus und verlor die Beherrschung.


  Nico beobachtete Ella und verstand völlig. Er zog sie zu sich, umfasste ihr Gesicht und küsste sie leidenschaftlich, bevor er sie auf die Seite drehte und sich zu bewegen begann.


  Sie rang nach Atem. Nicht nur, weil Nico so tief bei ihr war und sie vollständig ausfüllte, sondern auch, weil Ella es als fast beängstigend intim empfand, wie sie sich in die Augen blickten und die Reaktion des anderen in sich aufnahmen.


  Fasziniert sah Ella, wie sich seine Gesichtszüge entspannten, als er in hilflose Verzückung geriet. Seine Lust fachte ihre an, bis Ella ihn nicht mehr beobachten konnte, bis die Fluten der Erregung, die sich in ihr aufgetürmt hatten, über sie hinwegrasten.


  Noch hielt Nico den eigenen Höhepunkt zurück. Er wollte nicht, dass es aufhörte, doch der Drang nachzugeben war jetzt unerträglich stark. Dieses überwältigende Gefühl war unvergleichlich.


  Da schrie er auf, seine Erlösung bittersüß, die Lust so heftig, dass er fast glaubte, er könnte in diesem Moment sterben, und ließ sich von warmen Wellen davontragen.


  Eine Zeit lang hielt er Ella noch fest, dann rollte er sich von ihr weg und blickte starr an die Decke.


  Und Ella spürte, wie die Einsamkeit dorthin schlich, wo eben noch nur Freude und Erfüllung herrschten. Nico hatte es wieder getan. Sich verschlossen. Sie ausgeschlossen. Die Nähe und das Gefühl völliger Harmonie waren rein körperlich. Vielleicht merkte er es gar nicht?


  „He“, flüsterte sie. „Tu das nicht.“ Sie streckte die Hand aus und ließ sie von seiner Schulter bis zum Ellbogen gleiten.


  Nico wandte den Kopf und sah sie an. „Was nicht?“


  Der kühle Tonfall enthielt eine deutliche Warnung, die Ella jedoch ignorierte. Wie sollte Nico lernen, wenn sie ihn nicht unterrichtete? „Du ziehst dich total in dich selbst zurück, nachdem wir uns geliebt haben. Man kann auch noch innig sein, wenn es vorbei ist, weißt du.“


  Ihre Stimme klang sanft und gleichzeitig bekümmert. Nico wusste, dass er nicht weiter von Ella nehmen konnte, nicht, wenn sie stets so großzügig gab. Denn, ja, es war nicht nur umwerfender Sex gewesen. Sie hatten sich geliebt. Deshalb hatte es sich so anders angefühlt. So wild und frei. So gefährlich.


  Was sie ihm anbot, erkannte Nico durchaus. Und wenn er es weiter ohne irgendeine Gegenleistung annahm, dann wäre er ein Dieb, der Gefühle stahl. Wie sehr es auch wehtun mochte, er musste es aussprechen. Aber hoffte er nicht insgeheim, dass Ella ihm angesichts seiner Ehrlichkeit vielleicht alles verzeihen würde?


  Forschend betrachtete er ihr Gesicht. „Ich liebe dich nicht, Gabriella.“


  13. KAPITEL


  Ella ließ Nicos Worte auf sich wirken. Zuerst empfand sie eine fast euphorische Erleichterung. Wie jemand, der zum Arzt ging und endlich eine genaue Prognose erhielt, mit der er das Problem anpacken konnte.


  Anpacken und es loswerden.


  Das befreiende Gefühl schlug jedoch fast augenblicklich in echte Angst um. Ich weiß, Nico, ich bin nicht dumm! wollte Ella zu ihm sagen. Denn sie hatte es ja die ganze Zeit über gewusst. Und sie wäre imstande gewesen, sich damit abzufinden, mit der Zeit, die sie brauchte. Und auf ihre Art. Warum hatte Nico nicht wenigstens eine Nacht lang so tun können, als ob.


  Nur für eine Nacht. Eine schöne Fantasienacht.


  Es loswerden?


  Wie, zum Teufel, sollte sie das anstellen? Indem sie sich dumm stellte? Indem sie ihn kühl fragte, wovon er da eigentlich redete?


  Nein. Sein ganzes Leben lang hatten ihm Leute Dinge gesagt, die sie nicht aufrichtig meinten. Immer an der Oberfläche bleiben. Stundenlange Gespräche, die lediglich Small Talk waren. Wenn sie etwas von ihrer kurzen Affäre mit nach Hause nehmen würde, dann würde es Ehrlichkeit sein.


  Und Stolz.


  „Das weiß ich, Nico“, erwiderte Ella fast freundlich. Seltsam, wie diese Nachsicht aus dem Nichts auftauchte und das vernichtende Wissen kaschierte, dass es das letzte Mal war. Aber er trug daran keine Schuld. Eigentlich nicht. Er war eben so, wie er war, und nicht so, wie Ella ihn sich wünschte.


  Als hätte Nico eine andere Reaktion erwartet, runzelte er gereizt die Stirn. „Ich bin achtundzwanzig. Und ich will noch nicht heiraten und eine Familie gründen. Ich brauche es noch nicht zu tun. Und wenn ich irgendwann heiraten muss, dann wird es eine Frau sein, die …“


  „Die geeignet ist“, warf Ella ein und sah, dass Nico verärgert die Augen zusammenkniff. Wie oft hatte er sie denn schon unterbrochen, verdammt noch mal! „Das weiß ich auch, Nico. Warum erzählst du mir das alles?“


  Und warum jetzt? Hätte er nicht bis zum Morgen warten können, anstatt ihr die schönen Erinnerungen zu trüben?


  Sie setzte sich auf. Und da ihre Gedanken so durcheinanderwirbelten, vergaß Ella, dass sie nackt war. Bis sie bemerkte, wie Nicos Augen vor Verlangen aufleuchteten. Er streckte die Hand nach ihr aus, aber Ella schüttelte ihn ab. „Nicht. Fass mich bitte nicht an.“


  Normalerweise konnte sich Nico aus jeder Situation mit Charme herauswinden. Er erkannte jedoch, dass Ella es ernst meinte. Widerspenstige, eigensinnige Frau! Ein Seufzen unterdrückend, setzte er sich ebenfalls auf. „Los, wir gehen nach unten und essen etwas.“


  „Nein“, sagte Ella ruhig. Wie einfach wäre es, die Sache zu beschönigen. Mit ihm nach unten in die Küche zu gehen und sich von seinen Kochkünsten verführen zu lassen, Wein zu trinken und sich in seinen Bann ziehen zu lassen … bis die nackten Tatsachen schließlich in den Hintergrund traten. Dann würden sie sich wieder küssen und miteinander schlafen. Nur würde es nicht mehr so sein wie zuvor. Wie könnte es? Obwohl die Chancen gleich null waren, hatte Ella nämlich trotzdem auf eine gemeinsame Zukunft gehofft. Aber jetzt hatte Nico jede Hoffnung zerstört, und was blieb übrig?


  Stolz, erinnerte sich Ella. Das Ehrgefühl hatte sie noch nicht verlassen.


  „Nein, das halte ich für sinnlos. Ich möchte sofort zurück ins Hotel, und morgen früh fliege ich nach Hause.“


  Nico fluchte leise. „Ich bin ehrlich zu dir gewesen, Gabriella“, erwiderte er verbittert und wünschte, er hätte bis zum Morgen geschwiegen. „Warum kannst du die Tatsachen nicht einfach akzeptieren?“


  „Deine Bedingungen akzeptieren, meinst du? Bedingungen, die du aufstellst, ohne dich um meine Gefühle zu scheren? Tut mir leid, Nico, beides kannst du nicht haben. Du kannst nicht den armen, missverstandenen Prinzen spielen, der seine Identität verheimlichen muss – wegen des ganzen Ballasts, der zu seinem Titel gehört – und dann umschwenken und arrogant den blinden Gehorsam verlangen, der ein wesentlicher Bestandteil dieses Titels ist!“


  „Was fällt dir ein!“


  Ihre grünen Augen funkelten. „Wir haben gerade miteinander geschlafen. Gibt mir das überhaupt keine Rechte? Oder behandelst du alle deine Geliebten wie Gebrauchsartikel und benutzt sie, bis sie anfangen, dir zu drohen oder Forderungen zu stellen, die im lustigen Spiel des Prinzen verboten sind?“


  „Das reicht!“


  „Nein, es reicht nicht. Vielleicht wird es höchste Zeit, dass dir mal jemand wie einem normalen Menschen begegnet. Nur kannst du es nicht ertragen, wenn man es tut, stimmt’s? Du behauptest, die Einschränkungen des Lebens als Prinz zu hassen. Tatsächlich versteckst du dich dahinter allzu gern, wann immer es dir gerade in den Kram passt!“


  „Verstecken?“, wiederholte Nico nun ziemlich wütend. „Ich? Verstecken?“


  Als sie erkannte, dass sie ins Schwarze getroffen hatte, lachte Ella zynisch. „Also habe ich dein arrogantes Selbstbild beleidigt, ja? Weißt du denn nicht, dass mehr dazugehört, ein echter Mann zu sein, als auf ein Motorrad zu springen und sich in Lebensgefahr zu bringen?“


  „Genug!“, brauste Nico auf.


  Das Bedürfnis, ihn aufzuklären, war so stark. Selbst wenn sie es gewollt hätte, in diesem Moment konnte Ella nicht aufhören.


  „Du hast Probleme mit Gianferro? Tja, das wundert mich nicht. Er ist krank vor Sorge um dich! Wie lange willst du eigentlich ‚Der draufgängerische Prinz‘ sein? Bis du irgendwann eine traurige Figur abgibst, wenn du mit fünfzig Jahren immer noch auf einem Motorrad durch die Berge rast?“


  „Ich höre mir das nicht länger an!“, tobte Nico. „Ich warte unten auf dich.“


  „Ja, lauf davon. Du wirst wahrscheinlich den Rest deines Lebens damit verbringen, vor der Wahrheit davonzulaufen. Du wirst immer Förmlichkeiten, Privilegien und Gegenstände als Ersatz für die Realität benutzen.“


  Einen Moment lang schwieg Nico ungläubig. „Davonlaufen?“, wiederholte er schließlich.


  „Ja, ich denke schon. Unbewusst. Und du kannst erst glücklich werden, wenn du herausgefunden hast, wovor du davonläufst.“ Atemlos wartete Ella auf seine Antwort.


  Mit einem sarkastischen Lachen griff Nico nach seinem Hemd. „Du solltest dich besser anziehen“, sagte er und hatte gerade noch einen flüchtigen Blick für Ella übrig.


  Irgendwie war es die schlimmstmögliche Reaktion. Solange Nico sich fuchsteufelswild verhalten hatte, fühlte Ella sich ihm immerhin noch verbunden. Als würde eine ernste Auseinandersetzung bestätigen, dass nicht nur körperliches Verlangen zwischen ihnen gewesen war. Diese neue, bloß vorgetäuschte Langeweile war demütigend. Anscheinend wollte Nico zeigen, dass er es kaum erwarten konnte, Ella loszuwerden.


  Hatte sie ihn gekränkt? Die Worte waren im Zorn gefallen, ja, aber Ella meinte es ernst. Sie wollte Nico die Augen öffnen und ihm helfen. Verletzen wollte sie ihn nicht.


  Zögernd streckte sie die Hand aus, um ihm durch das zerzauste schwarze Haar zu fahren. Doch er wandte sich verächtlich von ihr ab, schwang die Beine über die Bettkante und zog seine Jeans an. Ella erkannte, dass ihre offenen, harten Worte alles für immer kaputt gemacht hatten, und ihr brach das Herz.


  Nein. Er war daran genauso beteiligt. Indem er ihr strenge Regeln hatte aufzwingen wollen, die jede sich entwickelnde Nähe und Vertrautheit zwischen ihnen zerstörten.


  Ella griff nach ihren zerknitterten Seidenshorts, schüttelte sie und bemerkte, dass Nico beobachtete, wie sich dabei ihre nackten Brüste bewegten.


  Seine Miene wurde eisig. „Beeil dich!“, sagte er scharf und ging hinaus.


  Mit zitternden Fingern zog Ella sich in dem mondbeschienenen Zimmer an. Als sie die Riemen ihrer Sandaletten befestigt hatte und sich aufrichtete, sah sie sich in dem venezianischen Spiegel, der über dem reich verzierten Kamin hing.


  Ihr Haar war total unordentlich, und in der luxuriösen Umgebung wirkte ihr Kleid von der Stange wirklich billig. Das Mondlicht verstärkte das surreale Bild im Spiegel. Ella gehörte nicht hierher, und sie würde niemals hierher gehören.


  Langsam ging sie nach unten. Nico wartete am Fuß der breiten, geschwungenen Treppe und beobachtete Ella unsicher, als gehörte sie zu einer neuen unberechenbaren Spezies, auf die er gestoßen war.


  Und Ella blickte ihn ebenso unsicher an.


  Bereute sie ihre Worte? Wenn Nico sie jetzt in die Arme nehmen und zum Bleiben zu überreden versuchte, könnte er sie dann umstimmen? Wäre sie wirklich fähig, ihm zu widerstehen?


  Mühsam riss Nico den Blick von ihren schönen langen Beinen los, während sie die Treppe herunterkam. „Los, fahren wir“, sagte er und beleidigte Ella, indem er einen ungeduldigen Blick auf seine Armbanduhr warf. „Du magst ja keinen Hunger haben, aber ich schon. Ich setze dich vor dem Hotel ab und gehe dann essen.“


  Mit wem? fragte sich Ella. Ihrem Herzen versetzte es einen schmerzhaften Ruck. Nicht aus Eifersucht. Die bittere Erkenntnis traf Ella, dass sie für Nico schon fast der Vergangenheit angehörte.


  Bald würde sie nur noch eine verschwommene Erinnerung sein.


  14. KAPITEL


  Das Problem war, dass Ella mit niemandem darüber reden konnte, weil die Ereignisse selbst in ihren Ohren unglaublich klangen. Was würden Ellas Eltern sagen, oder Rachel oder ihre beste Freundin Celia, wenn Ella damit herausplatzte, warum sie an plötzlichen Stimmungsumschwüngen litt und ihr manchmal völlig unerwartet Tränen in die Augen traten?


  Tja, so ist das eben. Ich habe mich in einen Prinzen verliebt, aber er liebt mich nicht. Wir hatten eine Affäre, jetzt ist alles aus zwischen uns, und ich muss mein normales Leben weiterführen.


  Irgendeine Erklärung für ihr seltsames Verhalten hatte sie schließlich präsentieren müssen, und „Es geht um einen Mann“ genügte. Da hatten alle verstanden, sodass keine weiteren Erklärungen nötig waren. Niemanden interessierte sonderlich, wo der Mann wohl lebte oder wer er war – obwohl Celia zufällig der Wahrheit einmal ziemlich nah kam –, weil es allen hauptsächlich darauf ankam, dass er von der Bildfläche verschwunden war und Ella ein gebrochenes Herz hatte.


  Und wenn sie es recht bedachte, beschränkte sich das Wesentliche tatsächlich darauf. Dass Nico ein Prinz war, spielte keine Rolle. Wenn er als Banker oder Restaurantbesitzer oder Lastwagenfahrer arbeitete, würde Ella dann jetzt weniger leiden?


  Natürlich nicht. Liebeskummer tat weh, und sie konnte einfach nur darauf warten, dass der Schmerz mit der Zeit nachließ. Wie es in dem lästigen Spruch hieß, den Ella von allen zu hören bekam: „Die Zeit heilt alle Wunden.“ Mit dem Verstand wusste Ella, dass es stimmte, aber auf emotionaler Ebene … Tja, Ella konnte sich schlicht nichts anderes vorstellen. Bis ans Lebensende würde sie unglücklich sein, davon war Ella überzeugt.


  Ihr Aufenthalt auf Mardivino hatte ein schnelles und unrühmliches Ende genommen. Oh, sie war in einer eleganten Limousine zum Flughafen gebracht worden – ein Chauffeur hatte am Steuer gesessen.


  Nach jenem Abend, an dem Nico sie schweigend zum Hotel zurückgefahren hatte, bestand Ellas einziger Kontakt mit ihm in einem kurzen, sachlichen Telefongespräch am nächsten Morgen. Nico hatte ihr die Abflugzeit mitgeteilt. Abschließend fügte er noch spöttisch hinzu: „Gianferro findet deine Idee großartig.“


  Und weil Ella verzweifelt darum gekämpft hatte, die Fassung zu bewahren, war ihre Antwort ebenso kühl und ironisch ausgefallen: „Bitte sag ihm, dass ich hocherfreut bin, eine Hilfe gewesen zu sein.“


  Das war’s dann also, dachte Ella, während sie aus dem Fenster in ihren Garten blickte. Sogar das Wetter spiegelte ihre Stimmung wider. Ein düsterer, deprimierender Tag war erwacht, an dem es in Strömen regnete. Die Wolken schienen so tief zu hängen, dass man glaubte, sie mit ausgestreckten Armen berühren zu können.


  Es regnete schon, seit Ella nach Hause gekommen war. Inzwischen hatte sich der Rasen in einen Morast mit großen Pfützen verwandelt. Um zehn Uhr morgens war es so dunkel, als wäre der Tag noch nicht angebrochen. Ella musste ihre Stehlampe anknipsen. Als Ella das Radio einschaltete, hörte sie, dass ein nicht mehr gefragter TV-Promi jetzt abgelegene Gegenden überall auf der Welt bereiste und mit seinen Berichten darüber neuen Ruhm genoss.


  Vielleicht sollte ich etwas Ähnliches machen, überlegte Ella. Tapetenwechsel.


  Sie vermisste Mardivino, aber wer würde das nicht? Jedenfalls konnte Ella sich nicht vorstellen, dass sich irgendjemand, der die Insel besucht hatte, nicht nach dem klaren blauen Himmel sehnen würde, dem saphirblauen Meer, den bewaldeten Bergen, den malerischen Gassen und weißen Häusern der Hauptstadt.


  Nachdem sie eine Weile am Radio gedreht und schließlich den selbst ernannten Entdecker gegen klassische Musik getauscht hatte, ging Ella in die Küche und kochte sich eine Kanne Kaffee. Gerade als das Wasser durchgelaufen war, klingelte es. Ella seufzte. Bitte lass es nicht Rachel oder Celia sein, dachte sie. Oder eine andere wohlmeinende Freundin, die zu dem Schluss gekommen war, die arme Ella müsse abgelenkt und aufgemuntert werden. Einen Moment lang war sie versucht, einfach nicht aufzumachen.


  Nein. Die Erde drehte sich weiter, und das sollte sie auch.


  Ella riss sich zusammen und ging zur Tür. Seltsam. Obwohl ihr das Herz in tausend kleine Stücke brach, schaffte Ella es irgendwie, den Kummer hinter einem freundlichen Lächeln zu verbergen.


  Der freundliche Gesichtsausdruck verschwand jedoch schlagartig. Denn es war Nico, der vor der Tür stand. Regentropfen glitzerten auf seinem schwarzen Haar, und sein großer, kräftiger Körper wirkte so lebendig und männlich.


  Nico sah aus …


  Wie ein Prinz. Trotz der durchnässten Fliegerjacke und den verwaschenen Jeans hatte seine stolze, anmaßende Haltung etwas Königliches an sich.


  Niemals hatte er begehrenswerter ausgesehen und niemals so unerreichbar.


  Er blickte in Ellas blasses Gesicht mit den großen grünen Augen und sah ihr den Schmerz und das Bedauern an. Fast wäre Nico wieder gegangen. Vielleicht weckten sie ineinander zu intensive Gefühle, unvereinbar mit dem Leben – besonders mit seinem. Vielleicht war Ella selbst zu diesem Schluss gekommen. Aber Nico wusste, dass er es wenigstens versuchen musste.


  „Ciao, bella“, sagte er sanft, und dann, noch sanfter: „Gabriella.“


  Nur er nannte sie so. Und Ella kam es vor, als hätte er, indem er ihren vollen Namen benutzte, die Frau in ihr wachgerufen, die stets unter der Oberfläche verborgen geblieben war. Eine Frau, in der dieselben Leidenschaften tosten wie in ihm – nur dass er diese Gefühle auf riskante Sportarten richtete.


  Um sicherzugehen, dass sie nicht träumte und er tatsächlich vor ihrer Tür stand, wollte Ella sich kneifen. Sie fand, dass Nico verändert aussah. Härter und schlanker. Kantig. Sehr männlich und sexy mit seinem Dreitagebart. Plötzlich erschien der graue Regentag strahlend hell, und Ella spürte, wie ihr Herz weich und weit wurde. Oh nein. Würde sie jemals fähig sein, Nico anzublicken, ohne vor Liebe zu ihm innerlich dahinzuschmelzen?


  „Nico! Was machst du denn hier?“


  „Ich werde nass“, erwiderte er trocken.


  „Oh … komm herein!“


  Er lächelte trübselig. Wann hatte ihn schon mal jemand so lange im strömenden Regen vor der Tür stehen lassen?


  „Gib mir deine Jacke“, sagte Ella schnell, weil sie irgendetwas zu tun brauchte, um sich zu beruhigen. Und er war wirklich sehr nass geworden. Ella zitterten die Hände, als sie die völlig durchweichte Jacke aufhängte. Sich beruhigen? Wem wollte sie etwas vormachen?


  Sie ließ den Blick über sein Gesicht gleiten. Den kleinen Hoffnungsfunken zu nähren, das wagte sie nicht. Dass Nico hier war, bedeutete nichts. „Warum bist du gekommen?“, flüsterte sie.


  Allein seine Anwesenheit war ein Zeichen, das normalerweise hätte genügen sollen. Nur reichte es jetzt nicht. Ella hatte Nico vieles vorgeworfen. Aber die Beschuldigung, davonzulaufen und Förmlichkeiten, Privilegien und Gegenstände als Ersatz für die Realität zu benutzen, hatte ihn tief getroffen. Weil es die nackte Wahrheit war, manchmal schmerzhaft und quälend, vor der Nico sich jedoch nicht für immer verstecken konnte, wenn er einigermaßen in Frieden leben wollte.


  Leider war Nico ein Mann, der noch nie seine Gefühle erklärt hatte – es niemals hatte tun müssen. Deshalb befand er sich jetzt plötzlich in der längst vergessenen Lage eines Anfängers.


  „Ich habe mein Motorrad abgeschafft“, sagte er.


  Ella blinzelte, als sich ihre törichten kleinen Wunschträume in nichts auflösten. Worauf auch immer sie insgeheim gehofft hatte, ein Gespräch über sein verdammtes Motorrad war bestimmt nicht darunter! „Tatsächlich?“, fragte sie ausdruckslos.


  Offenbar hatte Ella das nicht hören wollen. Vorsichtig machte Nico einen zweiten Versuch. „Ich will nicht irgendwann eine traurige Figur abgeben, wenn ich mit fünfzig Jahren immer noch auf einem Motorrad durch die Berge rase.“


  Das waren exakt ihre Worte, die er ihr vorhielt. Ella biss sich auf die Lippe. „Das hätte ich nicht sagen sollen …“


  „Im Gegenteil, cara mia, du hast genau das Richtige gesagt.“


  „Wirklich?“


  Ihren ungläubigen Tonfall verstand Nico allzu gut. „Wie sonst könnte ich lernen?“, fragte Nico schlicht und lächelte, als ihre Augen vor Staunen groß wurden. „Damals wollte ich es nicht hören. Aber andererseits hatte auch noch nie jemand so mit mir gesprochen. Ich brauche diesen Nervenkitzel nicht mehr. Er bedeutet nichts und begeistert mich nicht. Er ist nichts wert, weil er nicht real ist.“ Jetzt ruhte Nicos Blick fest und ruhig auf ihr. „Du begeisterst mich, Gabriella. Und du bist sehr real.“


  Sie konnte kaum atmen. Trotzdem wusste Ella, dass sie sich mehr wünschte, als Nico vermutlich anzubieten bereit war. Und darüber hinaus musste sie sich erst einmal davon überzeugen, dass er es ernst meinte, dass es sich nicht nur um eine Laune handelte, weil die Anziehungskraft zwischen ihnen so überwältigend war. „Guten Sex wirst du auch mit einer anderen haben, Nico.“


  Seine Miene verfinsterte sich. Störrische, begriffsstutzige Frau! „Davon spreche ich nicht!“


  „Nicht?“


  Im Hintergrund hörte Nico leise melancholische Klaviermusik. „Nein.“


  „Und wovon sprichst du dann?“


  „Ich weiß nicht. Es fühlt sich an wie Liebe.“ Ein unvorstellbares Eingeständnis, und dennoch sagte er nur die halbe Wahrheit. Hatte Ella ihn nicht gezwungen, den wahren und manchmal unangenehmen Kern des Lebens zu entdecken? Wagte Nico es jetzt? Ständig war er Risiken eingegangen, doch noch nie war ihm eins so beängstigend vorgekommen wie dieses. Wie ein kleiner Junge zuckte er die Schultern. „Es ist Liebe“, gab er zu. „Ich bin in dich verliebt. Ich liebe dich, Gabriella.“


  „Oh“, hauchte sie. „Oh, Nico.“


  An dem glücklichen Leuchten in ihren Augen erkannte er, was sie für ihn empfand, wie viel er ihr bedeutete. Aber war es genug? Würde Ella bereit sein, ihre Freiheit für ein Leben als Mitglied eines Fürstenhauses aufzugeben? „Meinst du, eine gemeinsame Zukunft ist für uns möglich?“, fragte er leise.


  Ella schüttelte den Kopf. „Über die nächste Sekunde hinaus kann ich nicht denken. Und wenn du nicht sofort herkommst und mich hältst, sterbe ich vielleicht einfach.“


  Sie an sich zu ziehen war die einfachste Sache der Welt. Und in dem Moment, in dem Ella die Arme um ihn legte, als wollte sie ihn nie wieder loslassen, fühlte Nico sich, als würde er endlich nach Hause kommen. Er schloss die Augen und atmete den Duft ihres seidenweichen Haars ein.


  Dieses Gefühl widersprach jeder Logik, und doch war es kostbarer und seltener als alle unbezahlbaren Edelsteine im Palast seiner Familie. Nico hatte es immer nur bei Ella gefunden. Nur mit ihr. In ihren Armen. Wie jetzt. Für dieses Gefühl traten Männer Königreiche ab, und Nico verstand jetzt, warum.


  „Sch“, beruhigte er sie, weil er spürte, dass sie an ihm zu beben begann. „Ich weiß. Glaub mir, ich weiß, cara mia.“


  Er hob ihr Kinn an, sie blickten sich tief in die Augen. Fragen wurden beantwortet, ohne dass sie ein einziges Wort miteinander sprachen. Dann küsste er sie mit einer Zärtlichkeit, die Ella niemals von ihm erwartet hätte und die allen Schmerz und Kummer auslöschte. Sie umfasste Nicos Gesicht und erwiderte den Kuss ebenso zärtlich.


  Schließlich lösten sie sich voneinander und sahen sich verwirrt an.


  „Cielo dolce“, flüsterte Nico erschüttert, denn für ihn war ein Kuss bisher immer nur ein Vorspiel gewesen. Wie wenig er wusste. Wie viel er noch zu lernen hatte. Wie ein Blinder, der allein durch Berührung zu sehen versuchte, streichelte er Ella das Gesicht.


  Passierte dies wirklich? Und wenn es kein Traum war, wie ging es von hier aus weiter? Wenn sich zwei Menschen liebten, sprachen sie über eine gemeinsame Zukunft. Aber Nico und sie waren nicht wie andere Leute. Ella streichelte ihm die Wange, die noch immer kühl und leicht feucht war. „Hier können wir nicht reden. Dir ist kalt. Komm, wir setzen uns vors Kaminfeuer.“


  Das klang so entzückend vernünftig und normal, dass Nico lächeln musste. „Du hast ein Feuer angezündet? Wir haben doch erst September.“


  „Und eine Eiseskälte. Komm mit ins Wohnzimmer. Ich schenke uns einen Brandy ein.“


  Nico setzte sich auf den Boden und hielt die Hände vor das Feuer. Es gefiel Ella, wie er sich, die langen Beine ausgestreckt, gemütlich auf ihrem Kaminvorleger lümmelte. Sie schenkte Brandy ein, ging zu Nico, gab ihm seinen Drink und gesellte sich zu ihm. Erst als jeder einen Schluck getrunken hatte und die Gläser auf der Steinplatte vor dem Kamin standen, wandte sie Nico das Gesicht zu.


  „Und was hat den kühlen, unfreundlichen Mann, der an dem Abend vor dem Hotel wütend davongebraust ist, in diesen neuen Nico verwandelt?“ Ella zeichnete mit dem Zeigefinger seine Lippen nach, als wollte sie sich vergewissern, dass sie keiner Illusion erlag.


  Er nahm ihren Finger in den Mund und saugte daran, bis ihre Augen dunkler wurden vor Verlangen und sie schnell die Hand zurückzog. „Du hast mich verändert“, erwiderte Nico leise. „Du hast mich gezwungen, Dinge zu betrachten, von denen ich nichts wissen wollte. Du hast mich dazu gebracht, zu erkennen, dass ich tatsächlich die ganze Zeit davongelaufen war. Vor Gefühlen, weil sie wehtun können. Darüber hinaus hast du mir geholfen, mein Leben so zu sehen, wie es ist. Und ohne dich ist es leer. Ich will mit dir zusammen sein, Gabriella.“


  Wenn sie sich jetzt ihrem größten Wunsch hingab und dann nichts daraus wurde … Ella bemühte sich, praktisch zu denken. „Aber Gianferro wird es niemals erlauben, weil ich eine Bürgerliche bin! Eine wie mich akzeptiert er nicht!“


  „Und ob er dich akzeptiert“, widersprach Nico trocken. „Mein Bruder wollte gestern Morgen wissen, was du an dir hast. Weil du es geschafft hast, dass ich Vernunft annehme – während er jahrelang vergeblich versucht hat, sie mir einzuhämmern.“


  „Damit einverstanden sein, dass wir zusammenleben, ist etwas völlig anderes“, sagte Ella langsam. „Und wie soll das gehen? Du hast Pflichten in deinem Land und kannst nicht hier in England wohnen. Und wenn ich zu dir nach Mardivino komme, müssten wir unsere Beziehung geheim halten.“


  „Nicht, wenn wir heiraten.“


  „Wie bitte?“


  „Hast du plötzlich Probleme mit den Ohren, Gabriella?“, neckte Nico sie.


  „Hast du gerade von Heiraten gesprochen?“


  „Ja.“


  „Du willst mich heiraten?“


  „Was sonst? Willst du mich nicht heiraten?“ Nico warf ihr einen liebevoll tadelnden Blick zu. „Du hast schließlich noch immer nicht gesagt, dass du mich liebst!“


  „Natür…“ Sie atmete tief durch. „Oh, du meine Güte …! Natürlich liebe ich dich, Nico. Du weißt, dass ich dich liebe.“


  „Ja, tue ich“, gab er zufrieden zu und lächelte glücklich.


  „Aber wir können nicht heiraten!“


  „Warum nicht?“


  „Es ist zu früh.“


  „Nein“, widersprach Nico sanft. „Wir halten sogar die Tradition ein, weil Prinzen von Mardivino ihr Werben niemals in die Länge ziehen.“


  „Brauchst du nicht Gianferros Erlaubnis?“


  „Ich würde dich auch ohne seine Zustimmung heiraten, cara mia.“ Nicos Augen funkelten. „Mein Widerstand ist jedoch rein hypothetisch, weil er sie schon gegeben hat.“


  „Im Ernst?“, fragte Ella verblüfft.


  „Oui, c’est vrai.“


  Sie kniff misstrauisch die Augen zusammen. „Du hast mir erzählt, Italienisch sei die Sprache der Liebe!“


  „Und so ist es“, stimmte Nico lächelnd zu. „Französisch ist die Sprache des Rechts, und eine Heirat verbindet beides, Liebe und gesetzliche Bindung.“


  Das Schweigen, das nun einsetzte, wurde nur gebrochen vom lauten Schlag eines Herzens. Seines oder ihres?


  „Willst du mich heiraten, Gabriella?“


  Sie platzte nicht mit ihrer Antwort heraus, sondern dachte gründlich darüber nach. Einen Prinzen zu heiraten war mit viel Verantwortung verbunden. Ja, Ella liebte ihn, aber wenn sie zusammen glücklich werden wollten, mussten sie beide zahlreiche Pflichten wahrnehmen. Nur wenn sie ganz sicher war, dass sie Nico eine gute Frau sein würde, durfte sie seinen Antrag annehmen.


  „Ja“, sagte Ella inbrünstig. „Ich fühle mich sehr geehrt und bin stolz darauf, deine Frau zu werden.“


  EPILOG


  Jedermann liebte fürstliche Hochzeiten, und der kleine Inselstaat Mardivino bildete keine Ausnahme. Journalisten aus der ganzen Welt waren ganz verrückt nach der Story über den jüngsten der drei gut aussehenden Prinzen, der sich in eine „einfache“ junge Frau aus England verliebt hatte.


  Es war alles ziemlich überwältigend.


  Irgendwann beschloss Ella, die vielen sogenannten Experten zu verwirren, die wild darüber spekulierten, welcher der internationalen Topdesigner das Glück haben würde, die Hochzeitsrobe zu entwerfen. Stattdessen entschied Ella sich für ein wunderschönes, schlichtes Kleid aus feinstem weißem Linon, liebevoll genäht von der Schneiderin ihrer Mutter. Für den Brautstrauß wählte Ella die englischsten aller Blumen: weiße Rosen.


  Für Ella spielte es keine Rolle, dass Nico und sie in der imposanten spätmittelalterlichen Kathedrale von Solajoya getraut wurden. Oder dass unter den Hochzeitsgästen Staats- und Regierungschefs aus der ganzen Welt und Mitglieder der europäischen Königshäuser geladen waren. Ella heiratete den Mann, den sie liebte, und nur das zählte.


  Als sie ihm vor dem Altar in die Augen blickte, trat alles andere in den Hintergrund. Sie sah nur Nico, ihre große Liebe und ihr Lebensinhalt.


  Nico hatte Ella freie Hand gelassen, sein Haus außerhalb der Hauptstadt neu einzurichten. Außerdem bewohnten sie eine Zimmerflucht im Palast. Was mit dieser Heirat auf Ella zukam, hätte einschüchternd und beängstigend auf sie wirken können. Aber ihre Liebe überstrahlte jede Schwierigkeit, und Ella füllte die neue Rolle mit Eifer und Freude aus.


  Nico und sie würden auch zusammenarbeiten.


  Während ihrer Verlobungszeit hatte er Ella in alle Bereiche seines Lebens eingeführt. Dabei war sie ins Staunen geraten, mit wie vielen verschiedenen Projekten er zu tun hatte. Kein Wunder, dass Nico es nicht geschafft hatte, jedes einzelne Dorf auf der Insel zu besuchen. Zu dem neuen Reformprogramm gehörte jedoch die Erforschung der finanzschwachen Orte. Mit Ella an seiner Seite widmete sich Nico dieser großen Aufgabe.


  Die Umsiedlung von Solajoyas wichtigstem Museum wurde angeordnet. Und Nico wollte, dass Ella bei der Planung einer weltweiten Wanderausstellung von Juan Lopez’ Werken half, um den Bekanntheitsgrad des Künstlers zu vergrößern.


  Eröffnet werden sollte das neue Museum von der frischgebackenen Prinzessin im Beisein der begeisterten Dorfbewohner, die dankbar waren, jetzt einen Anteil am Tourismusgeschäft auf der Insel zu bekommen. Architekten und Städteplaner wurden eingeflogen, um das Projekt zu überwachen. Der Neubau sollte sich harmonisch in die Landschaft einfügen, sodass die natürliche, schöne Schlichtheit unbeeinträchtigt blieb.


  Kurz nachdem die Verlobung bekannt gegeben worden und Ella auf der Insel eingetroffen war, hatte Gianferro sie um eine Unterredung gebeten. Ella war ganz flau im Magen gewesen, während sie durch den langen Korridor zu seinem Büro geführt wurde. Zwar hatte Gianferro die Heirat genehmigt. Aber vielleicht zweifelte er dennoch daran, dass eine Bürgerliche als gute Ehefrau und Prinzessin bestehen könnte?


  Ella hätte sich keine Sorgen zu machen brauchen. Die harten Gesichtszüge des Kronprinzen wurden weich, als er ihren ängstlichen Blick bemerkte. Gianferro klopfte neben sich auf das Brokatsofa.


  „Komm her, Gabriella. Verrate mir, was für einen Zauber du bei Nico angewandt hast.“


  „Keinen Zauber“, erwiderte sie nun schüchtern. „Nur Liebe.“


  Gianferro lächelte. „Ich hatte dich fragen wollen, ob du meinen Bruder wirklich liebst. Doch jetzt sehe ich, dass die Frage überflüssig ist. Deine Augen strahlen vor Liebe wie die Sonne am Mittag.“


  „Oh, Gianferro ist genau mein Typ“, flüsterte Celia am Morgen der Trauung, während sie an ihrem hellrosa Brautjungfernkleid aus Linon zupfte. „Irgendeine Chance, dass du mich mit ihm zusammenbringen kannst?“


  Ella schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht. Gianferro ist ein Einzelgänger.“ Bald würde er Fürst werden, weil sich der Gesundheitszustand seines Vaters rasch verschlechterte. Als jüngster Sohn konnte Nico eine Bürgerliche heiraten. Er musste nicht alle an ihn gestellten Erwartungen erfüllen, und auf seinen Schultern lastete weniger Verantwortung. Gianferros Leben dagegen war bis in die Einzelheiten vorausgeplant. Er musste eine geeignete Braut wählen. Ella vermutete, dass es eine Jungfrau sein musste. Manchmal fragte sich Ella, wie ein sinnlicher, aber rastloser Mann wie Gianferro damit fertig würde.


  Im allerletzten Moment war Prinz Guido eingeflogen. Amüsiert hatte Ella miterlebt, wie jede Frau in seiner Nähe Guido mit einer Sehnsucht anstarrte, die an rasendes Verlangen grenzte. Er war ein bemerkenswert gut aussehender Mann, doch sein Blick wirkte gelangweilt, fast abgestumpft.


  „Also bist du mir zuvorgekommen“, hatte er auf dem Ball am Vorabend der Hochzeit zu seinem Bruder gesagt.


  „Das überrascht niemanden!“, erwiderte Nico trocken. „Verspürst du den Wunsch, Ehemann zu werden, Guido?“, fügte er neugierig hinzu.


  „Nein, das nun wirklich nicht“, war die spöttische Antwort. „Ich bin als Single glücklich und zufrieden.“


  „Bist du das?“, fragte Ella plötzlich, und die Brüder wandten sich ihr zu. Guido sah verblüfft aus, Nico nicht. Aber andererseits gewöhnte er sich auch erst allmählich daran, dass seine Zukünftige immer offen sagte, was sie dachte.


  Guido kniff die Augen zusammen. „Natürlich. Ich genieße mein Leben im selbst auferlegten Exil, denn dort werden nicht die Erwartungen an mich gestellt, von denen ich hier umgeben bin. Keine verflixten gluckenden Matronen, die mich mit ihren entzückenden Töchtern bekannt machen.“ Er lachte bitter, als eine der besagten Damen wild entschlossen auf ihn zusteuerte und sie alle drei fast mit ihren Diamanten blendete. „Nehmt es mir bitte nicht übel. Höchste Zeit, dass ich mich verziehe.“


  „Ich fürchte, Guido ist ein ziemlicher Zyniker, was Frauen anbelangt“, vertraute Nico ihr später an. Die Gäste waren gegangen, er und Ella standen auf der Terrasse und betrachteten die Sterne und den Halbmond.


  Mit gespielter Überraschung sah sie Nico an. „Nein, so was! Darauf wäre ich niemals gekommen!“


  Nico brach in schallendes Gelächter aus.


  Sie lachten viel miteinander. Nachts hielten sie sich fest und waren dankbar, dass sie sich gefunden hatten. Ihr altes Dasein hatte Ella zurückgelassen, und Nico hatte dasselbe getan. Und das neue gemeinsame Leben wurde schöner als in ihren kühnsten Träumen.


  – ENDE –
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